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1. VaS GrsndnngsgeWecht.
urm- und zinneygetrönt, wohlbewehrt mit Mauern und Graben
erhob sich das Schloß Runding auf der 545 m hohen Bergluppe,
von der sich die Chambsenke und das Regental, sowie die ganze Tal-
weite von Cham und ein großer Teil des Bayerischen Waldes als
herrliches Landschafts-Rundbild überblicken lassen.
Der Platz war wie geschaffen, eine Burg des Mittelalters zu
tragen. Die Sage erzählt, daß ihre Stelle einft ein heidnischer Götter-
tempel einnahm; dann wieder meldet sie von einem Römerbau aus
mächtigem Quaderwerl, der ehemals trutzig die Weite beherrschte.
Lassen wir dagegen die Geschichte sprechen.
Jenseits des dunklen Grenzwalles liegt das fruchtgesegnete Böhmen
mit slavischem Volk. Von jeher allem Deutschen abhold, schickte es
gar oft raubende Rotten herüber zu uns, bis Karl der Große mit
starkem Arm ibren Einbrüchen wehrte und den Nordgau zum Schütze
des Deutschtums errichtete. Dies geschah zu Ende des achten oder zu
Anfang des neunten Jahrhunderts. Damals entstand auch das Chambrich,
em Untergau, und im Jahre ein
Nebenbezirt des Nordgaues.
Die Markgrafen fiedelten Ministerialm (DieDmannm) an und
gabm ihnen die Erlaubnis, sich feste Burgsitze als Stützpunkte zubauen.
So entstanden wohl unsere Burgen Puchberg, KatzbeM Arn-
fchwang, Chameregg, ChameraN, W i d s ^
D r e Gründung wird zurüWführt auf die Rmckinger, ehemals
Noumplillger, ein Geschlecht, das nun durch mehr als 300 Ä h r e
fortbestand und sich vielverzweigte. Von ihrem Tun md H M ist
freilich nicht
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AaiicheS bewahrt, was sich dieses Geschlecht an eigenm Hesch scherte
ödtt anderen fchigen half.
Schon im Jahre 1118 erscheint ein O t t o v o n Rund ing* ) als
Ministeriale des Markgrafen Dipold I I , von Eham und Bohburg und
ist Zeuge bei der in diesem Jahre erfolgten Gründung des Klosters
Reichenbach und 1125 ist er mit Rudiger von Runting wieder Zeuge,
als die Herzogin Richza von Böhmen Güter an das genannte Kloster
vergab, wobei außer ihnen noch weitere Zeugen von Michelsdorf.
Schlamering, WWing, Kammerdorf, Bilzing. Tasching und hierlmg
genannt find, die wir wohl als freie Vauern ansprechen dürfest.
«ls Markgraf Dipold im Jahre 1i30 das Out Prunnendorf.
heute eine Borstadt von Cham, an das Kloster Reichenbach vermachte,
hat auch Otto von Runding die Schenkungsurkunde mit unterzeichnet.
Aus dieser Urkunde geht hervor, daß Brunnendorf schon be-
Hand, bewr Ehaw seinen jetzigen Standort bezog. Bei solchen
Vermächtnissen lommm in den Jahren 1130 — 1200 als Zeugen
vor Rudi^r . Verthold, Babo, Adalpert, Waller, Heinrich, Golpold
und Ditrich die Runtmger, dann im Jahre 1292 Theoderich und
sein Bruder Wichmann, als der Markgraf Verthod dem i. I . 1133
gegründeten Kloster Waldsassen einm gehent in Mitterteich zuwendete.**)
Das C h o r M Chammünster, wo die Runünger ihre V^räbnis-
ftätte hattm, erhielt reiche Zuwendungen w n ihnen und die edle Matrone
Adelheid von Runting stiftete zwischen 1194 und l 2 H die Pfarrei
«reuzlirchen, Gerichts Mitterfels"*).
«ventin berichtet von eimm Edlm Werngard von Runting von
1224-1236 und in der Chronik von Reichenbach ist 1264 ein M e r
Ditrich w n Runting als Abt genannt und ein andrer Ditrich war
1275 Richter des Amtes Cham, in welcher Stellung ihm fein Bruder
Ruger 1293 folgte.
Run kam Rundinz vorübergehend in attdere Hände. 136 l besaß
es Friedrich der Ramsperger, dann Ruprecht der Zmger von Alten-
dorf, der d«n Pfalzgrafen Ruprecht I . den vierten Teil des Berges und
der Feste verkaufte.?) 1382 veräußerte Hichwart von Ramsperg (heute
* j Man. lxs. X lV. 408. **) »ockell S. 5. " * ) Vayew I I . 459—468
. «vp!a»uch 1492 V. 152, 29 V.
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Altrandsßerg b« Miltach) den halben Teil der Feste cm Friedrich
Chawerauer vom Haidftein. 1369 schloß Heinrich der Nuntinger einett
Bertrag mit feinen Oheimen Peter, Ulrich und Frickrich den Chamer-
auern zum Halbstem wegen seines verstorbenen Betters Hilprant des
Rundinger hmterlassenm Habe. Die Lehenschaft wurde Konrad, dem
Kinde seines Vetters, zugesprochen. 1379 verkaufte Heinrich der Run-
tinger an Haug, den Porsteiner (Donnerftein, heute Darstein) seinen
achten Teil zu Runding, wie er ihn von seinem Vetter geerbt hatte,
um 70 Pfund Regensburger Pfennige. 1378 haben die Herzöge Otto,
Stephan, Friedrich und Johann die Feste Runding von Arnold Fraun-
berger gelaust*). 1382 an S t . Georgi verlaufte Hilprant der Rams-
perger feinen Teil an der Feste Runding dem Ritter Frickrich dem
Chamerauer zum Haidftein um 71 Pfund Regensburger Pfennige.**)
138t hatte ein Trübenbeck (Traubenbacher) Anteil an Runding. So
ging eine stete Handelfchaft um diesen Burgfitz, bis er endlich wieder
an einen Sprossen des Grimdungsgefchlechtes überging, nämlich i. I .
1389 an Heinrich den Runtinzer, der dem S t . Nilola-Spital in Cham
einen Acker verschrieb und dieses Wert der Barmherzigkeit zu einer
Zeit übte, da die Spitäler an den Handelsstraßen noch ihre ursprüng-
liche Bestimmung hatten, trank Reisende zu pflegen, müde zu erquicken
und zu beherbergen.***)
Schon zwei Jahre vorher hztte dieses Spital einen ganzen Hof
zu Runding bekommen zu einem ewigen Iatzrtag. Ewig war nun
diese fromme Stiftung freilich nicht; längst ist sie in den Wirren der
Zeiten erloschen. Am S t . Blasttag des I ih res 1399 siegelten Ritler
Heinrich der Runtinger und fein Sohn Michael Peter der Püdens-
dorfer mit Altmann dem Protwitz zu Chameregg einen Kaufbrief.
Die Runtinger waren damals zu Rittet« aufgestiegen und mit dieser
Standeserhöhung turnierfähig geworden.
Auffatlenderweise sind die Runtinger in dem stattlichen Heerhaufen,
der i. I . 1313 aus dem Nordgau auf das Streitfeld von Gammels-
dorf zog, als Teilnehmer nicht genannt. Gewiß mußten sie im Grenz-
*) «ramer, LandtagHdlg. XIV. 364. **) originale im 3s.«.
19Y M . I G ,
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Mutz M M dm mmKigm bHmifchen Nachbarn zu Häuft ihre M f f m
scharf Halten.
on i. I . 1300 hatten die Chamerauer, die auf dem Haidstein
Mitbesitzer auf Runding sich einzunisten gewußt neben Heinrich
und semem B M e r Michael den R u n ^ von den Einkünften
drei Nutznießer zehrten.
2 ^ ^ Rmding.
Um das Jahr 14 l0 lauste Herzog Johann von Straubing-Holland
dm Anteil Heinrich Runtingers an der M t e und gab ihn dem Ritter
H e i n r i c h N o t h a f f t von W e r n b e r g Dieser war der Sohn
des AWtecht X U I . NothaM von Neuen Eglofs^ seiner zweiten
Gattin Helene von Achdors. Nothafft erwarb i. I . 14l5 auch die
beidm anderen Teile von Runding und war nun Alleinbesitzer, während
Mchäel Runtinger mit seinem Sohne Konrad in die Stadt Cham
zog. Dieser fiel i. I . 1434 im Kampfe gegen die Husiten und sein
Bater starb bald darauf als der letzte Runtinger. Ihre Lehen fielen
an die Satlelboger. Übrigens war ein anderer Zweig der Runtinger
zur nämlichen Zeit in Regensburg als Kaufmannsgeschlecht zu großer
Bedeutung emporgestiegen. Wilhelm Runtinger wurde dort Ratsherr
und starb 1389. Sein Sohn Matthias wurde ebmfalls Mitglied des
inneren Rates, Brückenmeifter, Inhaber des Münzamtes und städtischer
Bauherr, als welcher er viele Straßen Regensburgs pflastern lieh.
M Hmckel umfaßte hauptsächlich wertvolle Stoffe und Gewürze, die
sie von Venedig holten, aber auch Kleinodien aus Gold, Silber und
EdMeinen und erstreckte sich besonders nach Prag, wobei ihre Hmdels-
wagm auf der Straße über Cham an ihrem Stammfitze Runding
vorüberzogm. Matthäus Runtinger starb 1407 und feine Frau
segnete das Zeilliche i. I . 1410. I n Oberncknfter zu Regensburg
ist ihr Epitaphium mit Inschrift und Wappen trefflich erhalten. An
das Geschlecht der Runtinger erinnert nun nichts mehr als der Orts-
name Runding.*)
* ) Das Wcchpen zeigt cklen quergeteitten Schild mit je einem geästet«! Baum-
stämme in gewechftttm Farbm bslegt, auf dem bewulstetm HÄm als Hckmlleinod
zwei Heästete <mft»He BaumMmmk, obm je in Bäwnchm endend. Wstm. V, Vd« 45
G. 133 und 134).
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ES mag hier angemerkt werden, daß damals die Bezeichnung
Runding der Burg und dem Dorf zukam, (Dep. Nr. 31?) wHrend
später Dorf und Pfarrei Runding bis in die neueste Zeit den Namen
B a c h l i n g führten.
Was den Ritter Heinrich Nothafft betrifft, so waltete er zuerst
I M ^1403 als Weger des Amtes Cham, dann als Bürgermeister
von Regensburg und stieg zum Vizedom in Straubing auf. Er wußte
sich das ganz besondere Vertrauen des Herzogs Johann zu erwerben,
so daß er ihn zum Perwalter des Hofes und Grohschatzmeister (Grand-
Tresorir) ernannte und ihn als seinen keuchen und verlässigften Be-
rater mit nach Holland nahm.*) Er anerkannte feine Verdienste durch
die Verleihung der sehr erträglichen Maut zu Bilshofen i. I . 1419,
dann der hohen Gerichtsbarkeit auf Aholming bei Ofterhofen, überließ
ihm käuflich mehrere Höfe bei Runding und verschrieb ihm 1423 das
Schloß Wörth an der Donau. Auch in den Kämpfen gegen die Hufiten
zeigte sich Heinrich Nothafft besonders tapfer und gehörte zu der ge-
ringen Anzahl jener Männer, die nicht in Furcht und Schrecken vor
den fanatischen Feinden die Flucht ergriffen, fondern ihnen die Spitze
boten. Als Vizedom von Straubing nahm er schon an dem ersten
Kreuzzuge gegen die Husiten i. I 1420 teil.**)
Als die Einfälle der H u s i t e n unsere Gegend fortwährend durch
Mord, Brand und Plünderung schädigten,
Das Wappen der Nuntinger auf RuntiW hat einen in Gold und Rot gevlerteten
Schild; das erste und vierte Feld zeigt je drei blaue Pfähle, wsh^md das zweite und
dritte M > leer find. Die Helmzier bestcht in äner goldenen Windharfe (Kolsharfe)
mit blanm Stäben. Die Helmdeckm find rechts rot und golden, links blau und
goldm. (Gichmacher I . S. 6, Tafck 4).
Pte Megmssmger A«nf«an«Ofa«Me der Annttnser.
W M m RunkMer f 1369
Sohn: Matthäus Runtinger f 19. V I . 1407
Gem: 1. ? geb. Püttertch f 1377
2. Margaret«, geb^  Grafenreuter f 8. V l .
Klara f 1393 Margareta^ Barbara " Peter,
Gem. Hans Graner, Gem. Erhard Lech, Gem. Wmzel Lech, gest. als Kind.
Kaufmann. Kaufmann. Kaufmann.
*) Vaynland 1698 S . 75 ff und Würdinger S . 345. **) «MrdinyerH. 150.
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KötztnH und Eham mit Reifigen besetzt und diese Dmtschfeinbe am
29. Sept. 1429 zwischen Vamtnerdorf und Satzdorf bei Cham gefchlagm
uck> verfolgt. Reich an Beute lehrte man aus Böhmen zurück, wobei
Heinrich Nothafft mehrere Gefangene als Hörige auf seiner Burg
zurückbchalten wollte. Der tatkräftige Mayn wurde auf dem Reichs-
tage zu Regensburg 1430 als oberster Hauptmann vor dem Walde
zur Abwehr der Husiten aufgestellt*) und ihm das Erbtruchfesfenamt
des Bistums Regensburg übertragen. 143? erhielt er die Hälfte des
GuteSNabeck d. Schwandorf u. 1439 die Feste Lutzmannstein bei Belburg.**)
Zwischen ihm und den Angehörigen der Familie hertenberger
war i. I . 1435 eine schwere Fehde wegen des Schlosses Hailsberg
ausgebrochen. I n ihrem Borlaufe wurden die Besitzungen Nothaffts
Aufhäufen, Mangolding Md Sentofen verwüstet, worauf Nothafft im Apri l
u. M a i 1436 Dingolfing 2 mal belagerte, am !. M a i den Mart t Mamburg
überfiel,plünderteu. verbrannten, die Einwohner gefangen hinwegführte.***)
Ruhten die FHden, so ergötzte die Jagd. Heinr. Nothaftt's Wildbann.
(Jagdbezirk) erstreckte sich nach einer Veschr. v. 1.1415 (St . A«Opf. Neid-
werl Rr.63) von Wulfing bei Untertraubenbach bis gegen die Stadt Furth u.
v. Regenftussebis Schönthal, umfaßte also gut das halbe AmtTham. Da dieses
große Jagdgebiet von einem Iagdherrn alleinnichtausgenutzt werden tonnte,
verstiftetenbieNothaffteinzelneTeilean andere adeligeGutsbesitzer d.Gegend.
Auch die Freuden des EhchandeS hat Ritter Heinrich Rothafft
von Wernberg genoffen. Er war dreimal verheiratet. Zuerst mit
Agnes von Gumpenberg, die ihm 3 Söhne und 2 Töchter gebar; nach
ihrem i. I . 1421 erfolgten Tode mit Praxedis Paulsdorfer und als
diese schon i. I . 1424 starb, mit Anna von Puchberg, der Witwe des
Peter Ecker von Saldenburg im Bayer. Walde.
Nothafft erwarb 1422 vom Herzog Ioh . für «ine große Schuldsumme
das Gut Hilgartsberg bei Bilshofen samt dem Markt Hoflirchen und
hatte mm einen außerordentlich umfangreichen Besitz zusammengeschlossm-
Um diefen feinen Nachkommen zu sichern, errichtete er 1440 mit
feinm drei .Söhnen H a i m e r a n , H e i n r i c h und Albrecht einen
Teilbrief, worin er bestimmte, daß, wenn einer seiner Söhne oder
* ) Mssler, V«äer. Gesch. l , I . M I ff. **) 0ef<k I I . 313, 317 d mch 319
S
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Kötzting uttd Eham mit Reifigen befetzt ulck diefe Dwtfchfeinde am
29. Gept. 1429 zwischen Kamtnerdorf und Tatzdorf bei Cham geschlagm
und verfolgt. Reich an Beute kehrte man aus Böhmen zurück, wobei
Heinrich Nothafft mehrere Gefangene als Hörige auf feiner Burg
zuckckbchalten wollte. Der tatkräftige Mann wurde auf dem Reichs-
tage zu Regensburg 1430 als oberster Hauptmann
zur Nbwchr der Hnss^" ^-- -
des Bistums Rege,
GutesRabeckb.Schu
Zwifchm ihm
war i. I . 1435 ein
ausgebrochen. A l ih
Aufhausm, MangoWn
u. M a i 1436 Dmgolfi
überfiel,pliwderteu. vn
Ruhtm die Fchdetl
(Jagdbezirk) erstreckte si
werk Rr.63) von Wulfit
v. Regenftuffebis Schön«
groA Jagdgebiet von ein
verftiftetendieNothaffter
Auch die Freuden
von Wernberg genoffen
Agnes von Gumpenberg
ihrem i. I . 1421 erfolg
diefe schon i. I . 1424 ft
Peter Ecker von Salden!
Nothafft erwarb 14A- vom Herzog Ioh . für eine große Schuldsumme
das Gut Hilgartsberg bei Bilshofen famt dem Markt Hoftirchen und
hatte mm einen außerordentlich umfangreichen Besitz zusammengeschloffen.
Um diesen seinen Nachkommen zu sichern, errichtete er 1440 mit
seimn drei ,Söhnen H a i m e r a n , H e i n r i c h und Albrecht eineu
Teilbrief, worin er bestimmte, daß, wenn einer seiner Söhm oder
eines von feinen Gütern nicht halten tonnte und verkaufen
müßte, er B den andem Brüdern oder Erben anfeilen (anbieten) müsse,
damit es „zu frembden Händen nit tomb." Wenn einer der Söhne
ohne männliche Erben sterben sollte, so sollen die Schlösser und Güter auf
einen anderen seiner Söhne oder Erben übergehen, födaß sie bei dem Na-
^richtete also daMtförmlich ein Fideilommiß.
feichtum und dem
!
das laufende
welche Herr
als Mitgliedsbeitrag
Negensburg
Dlese Quittung we«Ugt die Mitglied
*) Wtzlfls Vftier. Gchh. I , l . M I ff. <") «0<fck ! l . 313, 317 d «ck Ol«
wbing und liegt
!e bei der Verur-
1435 mitgewirkt,
in. Das ist jedoch
jren hat nicht Not-
m Borfitz geführt.*)
in Sohn Haimeran
ck, Schloß Haimhof
.u Lutzmannftein (bei
elhaufen (bei Regen-
genftauf), den Wein-
lming. EckmM Lutz-
Veingärten die oberen
im und das Lynsel dort,
ntzenthal und Neuhäusl.
>ann das Schloß Traub-
ling, die Herrschaften Aufhausen und Hinkofen, die Dörfer Sengkofen,
Mangolding, die Höfe zu Moösham, Pfatter, alles zwischen Straubing
und Regensburg gelegen, die Weingärten am Eichlberg, zu Iinzendorf
(bei Pondorf a. D.) den der Poiger baut und den der Ull Weinzierl
in St i f t hat, die Setz, die Platter und den Saulberger zu Hofdorf
(bei Wörth a .D) , den Pestnger zu Tieftnthai, den im Seggen zu
Wörth, den Kirner am Kirchberg und den Bohburger zu Wisent.
er: Vater. Gesch. I I I . 672.
Kassier,
«um frolen Elntt.« lm Ulr<ch«museum.
8
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Erben eines von seimn Gütern nicht halten könnte und Verkaufen
müßte, er es den andern Brüdern oder Erben anfeikn (anbieten) müsse,
damit V5 „zu frembden Händen nit tomb." Wenn einer der Söhne
ohne männliche Erben sterben sollte, so sollen die Schlösser und Güter auf
einen anderm feiner Söhne «Ker Erben übergehen, fodaß sie bei dem Na-
men Nothafft bleuen. Er errichtete also damit förmlich ein Fideilommiß.
Nachdem er so den Grund zu dem großen Reichtum und dem
Ansehen der Nothasst im Mittelalter gelegt hatte, entschlief er nach
einem tatenreichen Leben am 28. Jan. 1440 zu Straubmg und liegt
dort in der Karmelitenkirche begraben.
Man lieft hie und da, Heinrich Nothafft habe bei der Verur-
teilung und Hinrichtung der Agnes Bernauer i. I . 1435 mitgewirkt,
weshalb die Nolhafft feitdem schwarz siegeln müßten. Das ist jedoch
unwahr; denn bei diesem ungerechten Gerichtsverfahren hat nicht Not<
hafft, sondern der Grbhosmeifter von Dcgenberg den Vorsitz gesührt.*)
Nach dem Testament oder Teilbrief erhielt sein Sohn Haimeran
das Schloß Wernberg, Schloß und Stadt Bilseck, Schloß Haimhof
und den Hof zu Ried ohne die Gült am Berg zu Lutzmannftein (bei
Velburg), dm Zehent zu Laber, die Güter zu Edelhausen (bei Regen-
stauf), die Güter zu Berg (vielleicht das bei Regenstauf), den Wein-
garten zu Bach, genannt der Partner, den zu Tegernheim, dm der
Forste! baut, dm breiten zu Kruckenberg.
Heinrich Nothafft bekam die Schlösser »holming. Eckmühl, Lutz-
mannftein mitsamt der Gült am Berg und an Weingärtm die oberm
langen und niederm langen drei Reb zu Tegernheim und das Lynfel dort,
dann das Püchel, den der Ainbeck baut, sowie das Antzenthal und Neuhiiusl.
Albrecht Rothafft erhielt das Schwß Runding, dann das Schloß Traub-
lmg, die Herrschaften Aufhausen und Hinkofen, die Dörfer Sengkofen,
Mangolding, die Höfe zu Moosham, Pfatter, alles zwischen Straubmg
und Regensburg gelegen, die Weingarten am Eichlberg, zu Zinzendorf
(hei Pondorf a. D.) den der Poiger baut und dm der UU Weinzierl
in S t i f t hat, die Setz, die Platter und den Saulberger zu Hofdorf
(bei Wörth a .D) , dm Pesinger zu Tiefenthal, den im Seggen zu
Wörth, dm Kirner am Kirchberg und den Vohburger zu Wisent.
*) «lezler: Valer. Gesch. I I I . 672.
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chmbeidm ArWles und Margareth wurden je 1kW mgar.
Gulden Heiratsgut und W ) ungar. Gulden zur Aussteuer zugewiesen.
M r sich selbst und seine Frau behielt ftch der Erblasser eine Reihe
von Gütern zum eigenen Lebensunterhalt zurück mit der Bestimmung,
daß damit nach feinem Tod eine Stiftung für das (Karmeliten) Kloster
zu Straubing errichtet werden soll-
Alles Silbergeschirr, die Kleinodien und der ganze übrige Nach-
laß fiel den 3 Söhnen in gleichen Teilen M
Ich habe diese Erbteilung ausführlich behandelt, um zu zeigen,
welches gewaltige Grundvermögen den 3 Linien Nothafft von Wern-
berg/Aholming und Runding zufiel und wie sehr der gemeinsame
Stammvawr Heinrich bestrebt war' es seinen Nachkommen zu sichern.*)
I n den Händen des Geschlechtes der Nothafft blieb nun Runding
mit wenig Unterbrechung über 400 Jahre lang, machte alle Wand-
lungen der Zeiten durch, wurde eine herrliche Feste, die über allen
Burgen des Bayerwaldes glänzte und einen Grundbesitz umschloß wie ein
Fürstentum. Die Nothafft waren ein vornehmes, weitverzweigtes u. sehr be-
gütertes Geschlecht und wollen ihre Abstammung auf den holländischen
Grafen u. Zeitgenossen Karls d. Gr Nadipold v Egmont zurückführen.**)
Wie die Rundinger waren auch die Nothafft schon im 12. Ihdt .
Ministerialen der Martgrafen auf dem Nordgau. Als i. I . 1166
das Gut Gowna d. i . der Ianahof bei Cham von Kaiser Friedrich
Barbarossa durch die Hand des Markgrafen Bert hold I I I . von Cham
dem Kloster Reichenbach zugeschrieben wurde, war ein Adalbert Not-
hafft unter den Zeuzm.***) Die Nothafft hatten ihr Stammhaus
auf dem Weißenstein im Fichtelgebirge. Später führten sie den Bei-
namen von Wernberg. einem noch erhaltenen Schlosse am Nabfiusse
HotK»MiHuum. Daß ist: Kurtzer:.doch gründlicher Be-
richt ?c. Z u Menniglichs Nachricht in offenen Druck gegeben Anno 1664. Not-
hafft'lchps Archiv im Haufttstaatsarchiv zu München Nr. 915.
**) Hift. Ber. 57. Bd. S . 154,159,160. Davon erzählt auch eine alweutsche
Reimchronit, abgedruckt im „Oberplälzischen Anzeiger" 1845 Nr. 109, die dann in
hochdeutsche Schreibweise übertragen erschien in dem Duche „Der bayerische Wald"
von B. Grueber und A. Müller, Regensburg 1846, S . 289—291. Siche auch
Bavaria S . 487.
***) Doeberl S . 23.
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in der Oberpfalz, das sie i. 1.1284 unter ihre Besitzungen einreihten.
Sie behielten diese Bezeichnung auch dann noch als Geschlechtsnamen
bei, als sie i. I . 1509 Wernberg verkauften.*) Es würde viel Raum
erfordern, wollte man alle ihre Güter aufzählen. Durch Kauf, Lehen
und Heiraten stieg ihr Vermögen ebenso wie ihr Ansehen und ihre
Macht. Waren sie doch schon i. I . 1314 in der Lage, den bayer.
Herzögen Rudolf und Ludwig Geld vorzustrecken.**) Der Voltsulund
behauptete, die Nothafft'schen Güter haben in jeder Stunde einen
Dukaten getragen. Auch zu dem Deutschherrnorden sind sie m Be-
ziehung gestanden; denn i . I 1380 stellte ein Albrecht Nothafft dem
Komtur zu S t . Gilgen in Regensburg Mar t in von Mergentheim
einen Revers aus, daß er keine Anforderungen an den Orden mehr
habe.***) Ja Runding ging sogar, wie wir sehen werden, auf einige
Zeit an den Deutschherrnorten über. Unter Ludwig d. B . wurden
die Nothafft freie sebensherrn. Sie wurden bald zu Rittern erhoben
und sprengten auf vielen Turnieren in die Schranken. Johann Hollandt
führt in feinem Verzeichnis bayerischer Turnierer 1598 die Nothafft
mit folgenden Versen auf:
„Von Wernberg die Notthafft.
die bleiben billich ungestraft;
I m Schrankm niden und oben
Hab ich sie allweg hören loben."
Dieser Chronist konnte dies mit Recht schreiben; denn 30 Jahre
vorber (1568) warf Kaspar Nolhafft ( I I I ) von Wernberg auf einem Turnier
zu München sämtliche Ritter, 30 an der Zahl, nacheinander in den Sand.
Die Nothafft stellten aber auch ihren Mann im Felde besonders
gegen die Husiten und hielten ihren Schild blank zu einer Zeit, da
im Deutschen Reiche die Sit ten verwilderten und das Raubrittertum
überHand nahm. Doch darf nicht verschwiegen werden, daß i. 1.1359
die Mönche des Klosters Waldsassen beim Bürgermeister von Eger sich
über Nlbrecht von Nothafft zum Tierstein beklagten, weil er die Unter-
tanen des Klosters des Viehes beraubte und sie zwang, es ihm wieder
abzukaufen^) Auch haben manche Nothafft später wie fast alle
*) „Die Oberpfalz" 1916 S. 18 ff. **) Erben S. 139. ***) Denkmale der
Heimat 1912, S. 21. f> Bavaria S. 487.
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adeligen Gutsbesitzer die gedrückte Lage des Bauernstandes vom 16. bis
18. Jahrhundert nicht ohne Härten zu. ihrem Borteil ausgenutzt.
Daß ein so mächtiges Geschlecht auch mit hohen Ehrenstellen bedacht
wurde, tann nicht wundernehmen. Die Nothafft waren Erbmarfchälle
des Bistums Passau und bekleideten lange Zeit das Erbtruchsessenamt
des Bistums Regensburg. Ebenso sehen wir sie vielfach als fürstliche
Räte, Pfleger und Hauptleute, sowie als Bizedome an der Spitze der
Regierungen und im 17. Jahrhundert erhöht in den Freiherrn- und
einen Zweig iu den Grafenstand.
I m Wappenschilde führten sie einen blauen Querbalken in Gold,
als Helmzier einen sitzenden Hund zwischen zwei Büffelhörnern.
3. Heinrich Rothassts nächste Rachftlger.
Auf Runding sah nun vom Jahre 1440 an Ritter A lb rech t
N o t h a f f t von W e r n b e r g .
Er wurde Boztherr von Kötztinz für has Kloster Rott a. I n n ,
1446 Vizedom zu Straubing, 1449 auch Pfleger des Amtes Eham.
Seine Frau Margaret«, eine geborene von Abensberg, schenkte ihm
sichen Kinder. Eine femer Töchter namens Katharina war zu einer
ebenso schönen wie ehrbarm Jungfrau erblüht. Viele Edle kamen um
sie zu gewinnen. Auch der juWe Herzoz Vörg v o n ^
wegen bisweilen sein Roß der Burg Runding zu. Wein Nitter
Albrecht Rothafft kannte gar wohl die Gesinnung des Herzog« und
wußte seine Tochter vor den Nachstellungen zu bewahren. Er gab sie
dem Ritt tr M o r g Closm als Burgfrau auf Schloß Gern bei Eggen-
felden. AV nun der Herzog Georg auch dort ihr Mhe treten wollte,
lich ihn Elosm nicht ein. Voll Zorn zündete nun der HeiWz die
Heuschober auf der BurMiefe an, um damit die brennende Eifersucht
Um jme Zeit hatte Wsere GegeM durch die H M schr
viel zu leidm, Als Pfleger von Eham und Schutzvogt in Kötzting
war es für Albrecht Nothafft eim stetige und gefahrvolle Aufgabe, den
Grenzschutz zu unterWten. Er half diese Feinde schlagen bei Satz-
14W md stand in dem siegriichm Tressm bei Hiltersrich I M
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der rechten Aeite des Laniers. Auch bildete sich damals miet
Führung des Ritters Hans von Degenberg (bei Schwarzach im Bez.-
Amt Bogen) im Straubinger Ländchen der Ritterbund des Euchörns
oder der Böckler und zwar am 1. Sept. 1466 zu Regensburg. Albncht
Nothafft wurde Mitglied des Bundes. Die politischen Wirren und
völkischen Fehden erforderten aber bedeutende Geldmittel, die die Juden
in Regensburg gegen hhhe Zinsen vorschössen. Nothafft lam dadurch
und weit er auch für andere Bürgschaft geleistet hatte, in große Schulden,
ja er verlor in den ftetek Kämpfen auch sein Leben, Am 15. Oktober
1468 wurde er bei Kötzting von den Böhmen erschlagen. Grund
seine Gemahlin Margardta liegen in der Karmelitenlirche zu StraubiM
begraben.
I h m folgte im Besitze von Runding und seinen Zugehörungen fein
Sohn Ritter H e i n r i ^ N o t h a f f t von Wernberg mit dem M a l .
Er war geboren i . I 1445, wurde 1479 Pfleger von Cham und schloß
sich mit seinen Bettern Georg, Hans und Kaspar dem am 13. Ju l i
1489 im Gasthaus zur Krone in Cham gegründeten Löwlerbunde an,
der den Zweck hatte, dem Herzog Albrecht IV. (1467—1508) wegen
der Forderung einer Kriegsfteuer zu trotzen Die Ritter erreichten
aber ihren Zweck nicht, erlitten vielmehr großen Schaden an ihrem
Vermögen.
Heinrich Nothafft war zuerst vermählt mit Gutta von Gutten-
stein, dann mit Cäcilia von Ienger, hierauf mit Anna von Hirschhorn
und in vierter Ehe mit Margareta Pflug pon Rabenftein. Er starb
i . I . 15U8 und liegt bei den Karmeliten zu Strauhing bestattet. Sem
Grabstein ist in der Albergtapelle an der Wand.*) Es heißt, daß
Heinrich Nothafft am Abende seines Lebens noch eine Wallfahrt nach
Rom, dann zum heiligen Grabe in Jerusalem und zum Berge Sinai
unternahm und dabei merkwürdige Schicksale erlebte. Er hinterlieh
b Töchter und 1 Sohn Heinrich, der Runding erbte.
Ritter H e i n r i c h N o t h a f f l von Wernberg hatte 1473 an
der Universität Ingolstadt studiert, wurde Pfleger zu Donaustauf, Ober-
richter zu Straubing und 1528 Pfleger zu Cham. Er war ver-
mählt mit Regina, geborenen von Frauenberg. Durch das Verschulden
«) Nimmer.
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D MchftekHorfahren wie auch durch eiMe üble Wirtschaft M r et
so in Bedrängnis gekommen, daß er entgegen den Testalnentsbe-
stimmungm seines Ahnherrn Heinrich GW^^
nebst Mangolding und Sengtofett. Er
starb 1533 M Runding und scheint zu ChamUWer begraben worden
zu sem, da hier M Gch^^ seiner etinnert, der feine Oeschlechts-
folge bis zum Urenkel und den Nothafft'schen Wahlspruch enchält:
st wotum euswäiat vog.*)
Runding erbte sein Sohn RW^ ^^ ^^
W Er war M M a i 1513 zu Donaustauf geborm und
befaß Wen RuMing^^^^W^ große Gut Altrandsberg bei Miltach
Zu feiner Zeit drang die neue Lehre Luthers bis an die Berge des
M M Waldes vor und fand überall vorbereiteten Boden zu weiterer
Ausbreitung. NidWrebendeü a M wurde sie dmch die pfälzischen
Kurfürsten, an welche die Märlgraffchaft Eham verpfändet war, auf-
gezwungen. Albrechk Nothafft trat alsbald zum Protestantismus über,
Neuburg. Wie die
SchMbrlefe i ^ M ausweifen, stürzte er
M zugunfien der Herzöge in Schulden, mächte selbst großen Aufwand
un^toimte ftine Güter Nltrandsbe^^ Hauntenzell u. a.
nicht mehr halten. Auch Runding traf dieses Los. Er veräußerte es
i . K 1543 an Ludwig von Eyb um 34000 fl.Kaufschilling und 400fl.
M k u s und lebte zuletzt auf feinem Gute Blaibach, wo er i . I . 1580
im Alt t t von 67 Iahrm starb. I n Cha liegt er mit seiner
Gattin Genoveva, geborenen Kastner von Amberg, begraben. Er hinter-
lich vier S ö W Ieremias.**)
4. M MttM^  Nunding.
Die Herrm von Eyb waren sehr eifrig in Verbreitung der
lutherifchen Religwn. Ludwig v.Eyh setzte sogleich einen evangelischen
Prediger in Runding ein. 1569 amtete dort als Protest. Pfarrer
Thoums W a l ^ Georg Reischl. Dieser wagte es,
Klmßdellkmäler S. 72 und Kichlatt S. 302 und 303.
**) Ms i . I . 1558 die Stadt Cham gänzlich niedergebrannt war, wurde ein
dn W ö r d m im Schlofft Runding untergebracht.
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kath. Kranken und Sterbenden in den nahen bayer. Dörfern Zenchlng,
Lederdorn und Chamerau das lutherische Abendmahl zu reichen, wes-
halb er von dem bayer. Pfleger zu Kötzting verhaftet und nach Straubing
geschafft wurde. Um seine Freiheit wieder zu erlangen, unterschrieb
er einen Revers, es künftig zu unterlassen. Dafür wurde er aber von
seinem Landesherrn, dem Pfalzgrafen, von Runding versetzt. Damals
gingen Leute von Lederdorn nicht mehr in ihre kath. Kirche nach
Chamerau, sondern besuchten die Protest. Gottesdienste in Bachling
(Runding), weshalb Herzog Wilhelm am 33. Ju l i 1580 seinem Pfleger
in llötzting den schärfsten Auftrag gab, energisch dagegen einzuschreitend)
Kathol. Eltern in Furth schickten ihre Kinder in die kalvinische Schule
in Grabch.*") 1585 war M . Wolf Schachtner protestantischer Geist-
licher in Runding, der, nachdem durch die Gegenreformation die tath.
Religion wieder eingeführt war, 1632 zu Regensburg im Exil starb.
Über den Umfang des Gutes Runding, sowie über seine Einkünfte
an Zins, St i f t , Stiftmahl, Weinfubr, Dreschergeld, Schmalz, Getreide,
Stroh, Mähek, Spinnen, Menath (Spanndienste) u. st w., von den
Bauern der zu Runding gehörenden Güter zu Dalking, Zenching,
Lederdorn, Hohenwart, Liebenstein gibt ein Salbuch (Abgabenbuch) v. I .
1562 umfangreichen Aufschluß. Wir wollen die vielen Dörfer^ wo
Rundinger Untertanen saßen, nicht aufzählen und dem Verzeichnis als
Besonderheiten nur entnehmen, daß das Fischwasfer im Regen bei Pulling,
zu Runding gehörte und an Fischen Hechte, Huchen, Barben, Rutten
Nerflinge und Weißfische lieferte; ferner wß der Pfarrer von Loitzm-
dorf der gnädigen Herrfchaft Mnding jHrlich drei Kalbsbäuche und
bei feinem Einzug einen Becher oder 12 ft/zu zinseu hatte; weiter daß
die 12 Fluderherren von Kötztmg 1567 für das Triften von 12 Fluder
Holz auf dem Regen 12 Groschen entrichten mußten.***)
Außerdem ist in dem Salbuch bemerkt, daß der LederdorM Bach
nach Roßbach herab, sowie der Niederbach und Zenchmger Bach, die
Kcümder f, lach. Christen 1907 O. 92.
Hist. Verein 10 Bd. S . 126.
«**) Die Bezeichnung Fkcker ist noch heute im Holzhandel gebräuchlich Und be-
deutet ein Maß vom 52 Stück Blechern; ein Blech ist ein 3 « langer Baumstamm-
abschnitt. ^ '
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Mm Ohamb gchen, psnlg gemacht, d. h. mit Perlmuscheln besetzt
find.
Dem Salbuch ist dann auch zu entnehmeil, daß zum Schloß
Runding 36«/4 Tagwerk Weiher, 90 Tagwert Niesen und folgende
Gärten gehörtm: der Vaumgarten 2 Tgw., det Iungfrauengarten
1 Tgw., der gieglgarten 1 ' /^ Tgw., der Badgarten Vä Tgw. alle mit
Obstbäumen bepflanzt; der Hopfgarten 1 Tgw. m t^ Thüringer Hopfen
und der Hopfgarten unter dem Brsuhaus 2 /^z Tgw. mit böhmischem
Hopfen besetzt, endlich zwei Gemüsegärten zu »e V« Tgw.*)
. Man sieht, das Schloß war mit allem wohl versehen.
Ludwig von Eyb war zweimal verehelicht; das erste Ma l mit
Luzie von FeÜitsch, nach deren 1570 erfolgten Tode mit Anna von
«yldenstein, die i. I . 1583 starb. Beide Frauen liegen in Runding
begraben und haben an der füdl. Kirchhofmauer Grabsteine, Anna von
Eyb sogar zwei.
Wann Ludwig von Eyb selbst mit Tod abging, wird nicht be-
richtet; auch erinnert in Runding lein Grabstein an ihn. Er wird
1580 gestorben fein.
Ein Ludwig v. Eyb starb 1599 auf seinem Gute zu Ränlam erst
38 Ä h r e alt und liegt zu Runding begraben. Sein Grabstein zeigt
ihn als Ritter m vollständiger Rüstung.
Als Besitzer von Runding und Hchenwart erscheinen i. I . 1585
die Brüder L u d w i g und G e o r g W i l h e l m v. Gyb. Sie überließen
i . I . 1585 ihrem Pfleger Wolf Bilseck, der für Runding eine Summe
Geldes aufgewendet hatte, die Dörfer Lufing und Mayberg, sowie
3 Höfe zu Lunkwitz (jetzt Langwitz) und 2 Höfe zu Satzdorf zinspfiichtig.
Diese Urkunde ist ein Beispiel dafür, daß d a m a l s adelige
Gutsbesitzer sich anmaßten, ihre Hofmartsrichter, Pfleger, sogar Haupt-
pjkger oder Amtmänner zu nennen. Diesen Titel zu führen hatte doch
nur der höchste herzogliche Beamte eines bayer. Gerichts oder Amtes
das Recht. Manche nannten ihre Schreibstuben Kanzleien und Ver-
hörstuben, ihre Privatzimmer Lehenstuben und beim Freiherrnstand
wollte der Brauch sich einschleichen Siegel zu verwenden, die bald die
*> «t..». Nr. 270.
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Größe von Wrften^egeln erreicht
erließ zwar Kurfürst Maximilian 1642 und 1650 VerordnMZen; aber
vergebens; sie hatten sich in den Hofmarken, diefm kleinen Swaten im
Staate, schon zu sehr eingebürgert.*) Nach wie vor lesen wir in
den Rundmger Akten von Pflegern und von der Hoflapelle.
1593 verschrieben die Brüder Ludwig, Georg Wilhebn und A d a m
von Eyb ihrer Schwester Katharina 1000 fl. Heinische Münze. I m
gleichen Jahre heiratete der Junker Georg Wilhelm und verschrieb
seiner Frau 5000 fi. und 400 fl. Morgengabe, sodann 50 fl. Widum
(Witwengeld), wenn er zuerst sterbm sollte, außerdem ^ b von den
Gülten oder Abgaben der Untertanen. Auch sollte sie ihr Mitgebrachtes
an Kleinodien wie Ketten, Ringe, Geschmuck und Gewand, auch Silber-
geschirr und Hausrat, sowie das Vieh zur Hälfte erhalten und bei
Wiederverehelichung 5000 fi. an die Kinder der Ehe hinauszahlen.
I m Jahre 1583 mußte der pfälzgräfliche Pfleger Jakob Fuchs
des Amtes Cham an die Regierung zu Amberg über die Wehrkraft
der Mannschaft und Anstiftung der Hintersassen (Untertanen) der
adeligen Landsafsen (Hofmarlsherrn) berichten. Herr von Eyb nahm
in Runding die Musterung vor. Darnach mußte ein ganzer Bauern-
hof aufweisen: einen Harnisch mit Ring und Krebs, sowie Pickelhaube
oder Sturmhut, dann Arm- und Beinschienen und eiserne Handschuhe;
ein halber Hof: Ober- und Unterteil-Vorderharnisch, Ringtragen, Pickel-
haube und eine Armschiene für den rechten A r m ; ein Söldner: einen
Vorderharnisch, sowie Ringkragen und Pickelhaube. Außerdem waren
noch verlangt als Waffen Seitenwehren, Schweins- und Federspieße
und einmal sogar eine Faustbüchse oder Pistole. Der Rundinger Schul-
meister Hans Parfuß war ausgestattet mit einer vollständigen Rüstung
Schwert und Schweinsspieh.**) So muhten die Bauern in Eisen
gehüllt ihrer Wehrpflicht an unserer gefährlichen Grenze genügen und
sich die teuere Rüstung selbst beschaffen. Schon i . I . 1374 war in
Eham ein Salchwürch oder Rüstungsschmied ansässig, der solche Harnische
und Waffm verfertigte.
*) Hist. Ber. 59. Bd. S. 27 und N.-«. Nr. 1293 (727).
""*) St.-A. Musterung Nr. 32.
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liegen viele Chamer Urkunden vor, daß es mit den Bermozens-
verhiillnissen der Herrn von Eyb auf Runding nicht zum besten be-
stellt war.*)
So beschwerte besonders Georg Wilhelm v. Eyb sein gesamtes Be-
sitztum mit Schuldverschreibungen. Es bedeutete dagegen wenig, daß
er 1593 Ganerbe oder Miteigentümer am Schlosse der Herrschaft
Rothenberg wurde.**) Er hielt sich als Pfleger auf Runding Ludwig
Kolb von Raindorf und Georg Mayer, l Depot Nr. 955.)
Daß er als Protestant 1 ( M für die kath. Kirche in Ienching bei
Georg Schelchshorn in Regensburg eine Glocke gießen ließ, mag uns
auMllig erscheinen. Schon 1585 hatte er bei dem Chamer Glockengießer
Wolf Kunst auch eine Glocke für die Kirche in Runding bestellt. Da
dem Meister der erste Guß mißlang, bedrohte er ihn mit Gefängnis,
ja sogar mit dem Tode. Der zweite Guß glückte; aber Kunst konnte lange
kein Geld von seinem Auftraggeber erhallen. Diese Glocke ist mitsamt
den 3 andern bei dem großen Brande in Runding am 7. März 1849
zu Gründe gegangen, während die in Ienching, die einen Manteldurch-
messer von 93 om hat, heute noch das Andenken ihres Stifters ver-
kündet.
Georg Wilhelm v. Eyb***) starb i. 1.16W Wo er begraben liegt,
ist unbekannt; man kann wohl annehmen in Runding, wenngleich lein
Gedenkstein von ihm erhalten ist. Seiner Witwe K u n i g u n d a v.
zu Mühlhausen am Neckar war die Hälfte
*) 1587 schuldete Ludwig v. Eyb der Jüngere auf Runding und Hohenwart,
sowie feine Bruder Georg Wilhelm und Adam v Eyb dem Hofwirt Gmänwiefer eine
Summe Geldes. 1592 schuldete Georg Wilhelm v. Eyb auf Runding und Hohen-
wart dem Hans Fuchs auf Katzberg 1400 fi. und verpfändete dafür sein liegendes
und fahrmdes Vermögen. 1393 schuldete Ludwig v. Eyb auf Mndwg der Amg--
frau Kathanna v. Eyb 1000 fi und verpfändete ihr dafür das Schloß Runding.
1602 schuldeten Georg W i M m v. Eyb und seine Frau dem Etzamer Bürger Andre
MmmeWMMt 500 fi. und verpfändeten ihm ihre GAer. 1603 schuldetm sie dem
Georg Werner auf Gofsersdorf und Birnbrunn 1000 st. Md vechfändeten dafür ihre
Güter im Dorf Wedem.
Dep. Nr. 92ß, 934, 941, 957, 961, 965.
**) Kalmder für Kath. Christen 1913 G. 7 l .
Depot Nr. 969, 970, 971, 972.
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W G l M z W M
M . Der Weger vM EHam ob sie W e r den gegebmen
Verhältnissen die B^wattu Güter fortführen W M . Sie ver-
suchte es mit Unterstützung der Bormünder Ndwtz Marquard von
FMtsch auf Fahrbach, Wolf Albrecht Nothafft vw W M
Maibach und Grub und Iobst Sigmund von Sazenhofen auf Pill-
mesM und Mistlbach. Allein es war keim Ordnmg in die ver-
worrenen BerMnisse zu bringen.
5. Nunbing wieder im^^^V^
Ein späterer Vmmun^ Hans Albrecht Nothafft, der zu Cham
lebte, benützte die Gelegenheit auf das ehemalige Gut seiner Vorfahren
zu kommen und laufte am 18. M a i 1618 der Witwe die ihr zuge-
fallene Hälfte des Gutes Runding ab. Da er katholisch war, mußte
er einen Revers ausstellen, daß er si<^ nicht unterstehe, einen Meß-
priester zu halten oder die kath. Religion in Runding auszuüben.*)
Er war geboren am 15. Apri l 1585 zu Hemau als der Sohn des
I c h . Nothafft, Pflegers in Hemau und der Anna von Leiblsing. 160?
besuchte er die Universität zu Ingolstadt. Hans Albrecht von Nothafft,
damals 33 Jahre alt, fand aber auch Gefallen an der Witwe, ver-
anlaßte sie katholisch zu werden und ließ sich mit ihr von einem prot.
Prädikanten in Runding trauen. I m gleichen Jahre 1618 am
2 l . Sept. wurde ihnen ein Söhnlein geboren und Hans Dietrich ge-
tauft, das aber schon nach ? Tagen wieder aus der Welt schied, und
in Chamerau begraben wurde, weil Runding protestantisch war.
Kunigunde Nothafft starb i. I 1623. also schon nach 5 Jahren
ihrer zweiten Ehe und wurde im kath. Zenching begraben. I h r Grab-
stein, eine gute Arbeit in Solnhofer Kalt und der ihres Kindes sind
gut erhalten. Sie hat es noch erlebt, daß Herzog Maximilian v.
Bayern i . I . 162 l die Stadt Cham nach heftiger Beschießung ein-
nahm. Das Schloß Runding war nur mit einigen Mann turpfälz.
Truppen besetzt gewesen, die sich zurückziehen mußten. Das Andenken
dieser adeligem Dame lebt in Cham heute noch fort durch den von ihr
*) St.-A. Amt Cham l»»o. 68 Nr. 74.
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gegifteten <D ch ü tz e n v o r t e l , bchchend aus der dritten Hetzeckgarbe
des Dorfes Rieding. Sie war eine große Freundin des Spornes und
beteiligte sich oft an den Schießen in Cham. Die EinHebung des
Nortels übernahm i. I . 1795 die Stadt Cham und verpflichtete sich
dafür zur Unterhaltung der Schießstätte des Schützenvereins. I h r
Sohn Hans Ludwig von Eyb, dem die andere Hälfte von Aunding
zugefallen war, erhielt beim Beginn der Gegenreformation 1625 den
Auftrag katholisch zu werden oder auszuwandern. Er bat für sich und
seine Frau Magdalena, eine geb. Wallrab. um das sxsroitium M i -
zwm3 (Religionsausübung) in der_ Schloßkapelle zu Runding, aber
ohne Erfolg. Dann kam er am 12. Dez. 1627 von Straublng aus
um Verlängerung der Auswanderungsfrist ein, damit er ohne Gefahr
mit Weib und Kind abziehen könne. Es scheint, daß auch dieses nicht
genehmigt wurde. Deshalb verlaufte er i. I . 1629 um 32000 fl. und
600 fi. Leikauf seinen halben Anteil an Runding, sowie die Hofmarl
Lederdorn an seinen Stiefvater Hans Albrecht Nothafft und zog nach
Hackenberg bei Nittenau im Iungpfälzischen, wo er seiner Religion
leben tonnte und um 1632 starb.*)
Die Herren von Eyb führen als Wappen 3 rote Pilgermufcheln,
zwei und eins gestellt in weißem Felde. Als Wappentier (Helmzier)
einen Pfauenkopf und Pfauenhals mit Schwanenstügeln.
An dm Neuerwerb von Runding durch die Nothafft erinnert eine
gramtne Gedenktafel im Schlosse zu Sattelpeilnstein, die einst im
Stiegenhaufe des Rundinger Schlosses eingemanert war. Sie trägt
folgende Inschrift:
I m 1549 isten Jahr
Runding von Notthafften verkhausst wahr,
Da hettens die vom Eyb in Gewalt,
Biß man 1618 zahlt.
Gab Gott sein segen und Genadt
Daß ich Hannß Albrecht Nolhafft
Cham hero durch Heyrath ohngefähr,
Erlhaufft diese Herrschaft wider
Brachts also zu dem alten Stamb,
*) Hist. Ver. 18. Bd. S. 344.
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dn kathMschm
Darumb sey Gott zu aller Zeitt
Gedanlht in alle Ewigkeit,
Der wols vihl lange Jahr nuhn mehr
Erhalten zu seinem sob und Ehr
Und allen die darinnen leben
Fridt Gnadt und lange Gesundtheit geben
Auch nach diser Zergenglichfeit
Die ewig Frewd und Seligtheitt. Amen.
S o hatte also Hans Albrecht Nothafft die Befriedigung alleiniger
Besitzer von Runding, des alten Nothafft'schen Gutes zu sein.
Wohlgemut schloß er i. I . 1624 eine neue Ehe mit Rosa, der
Tochter des Niederbayer. Vizedoms Friedrich Christoph von Pinzenau
in Straubing, eines Nachkommen jenes tapferen Kufsteiner Wegers
Hans Pinzenauer, den Kaiser Max i . I . 1503 hatte grausamer Weise
hinrichten lassen. Leider aber war es dem Schloßherrn von Runding
nicht gegönnt, sich seines Lebens längere Zeit ungetrübt zu erfreuen.
Abgesehen davon, daß sick an den Kauf von Ruyding wegen der darauf
lastenden Eyb'schen Schulden mehrere langwierige Prozesse knüpften,
mußte Nothafft die Leiden des 30 jährigen Krieges im Übermaße er-
dulden. Schon der erste Schwedeneinfall i . I . 1633 traf ihn unge-
heuer schwer.
Unser oberpfälz. Geschichtschreiber I . R. Schuegraf hat zwar
behauptet, die Feste Runding habe dem heftigsten Anstürmen derSchweden
widerstanden;*) allein die Akten des Nothafftschen Archivs bezeugen das
Gegenteil.**) Sie weisen eine sehr eingehende Schadenfeftstellung auf,
die einen genauen Einblick in die Besitzverhältnisse Nothaffts und die
ganz ungeheuren Verluste durch schwedische Plünderungen gestatten. I n
der Einleitung heißt es: Dem Haus oder Schloß Runding selbst ist
zwar kein Brandschaden zugefügt; abtzr nach Eroberung desselben sind
durch die Feinde die im Vorhof gestandenen zwei ansehnlichen drei-
stöckigen und mit sechs Getreideböden versehenen Häuser niedergebrannt
worden.
*) Schuegraf S. 5.
**) F.««. Nr. 1027.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02883-0024-1
I m übrigen raubten die Schweden dem Hans Albrecht Nothafft:
32 Pferde, 160 Rinder, 1l)0 Schweine. 503 Kar Getreide*) 7 Kar
Arbes (Erbsen), 10 beschlagene Wägen, 15 vollständige Betten, 20 Paar
«eilach (Bettücher), 30 Tafel- und 40 Handtücher, 30 Ellen klare (feine)
«einwat. 500 Ellen Flachsleinwat, 3 Er l Flachs, 3 Er l Zinngeschirr,
2 Er l Kupfergeschirr, 40 Kar Malz, b Er l Hopfen, 20 Kar Gerste.
9 Gewehre und Harnisch, 600 Eimer Bier, 13 Eimer Branntwein,
60 Stück Geflügel, Sattelzeug und Geschirr, 8 hirschzeug und 5 Hasen-
garn. Auch find alle Muster und Öfen, sowie die schönsten Kästen.
Truhen und Bettstätten von eingelegter Arbeit zerschlagen worden, was
auf 88? fi. und alles zusammen auf 16230 Gulden taxiert wird. Diese
trockene AuMhlung sagt mchr als viele Worte. Einmal als wieder
em Twpp Schwedm M Plünderung anrückte, eilten die Bauern von
Runding und Lederdorn bewaffnet herbei und es gelang ihnen sie zu
vertreiben. Zum Atckenlen an ihr tapferes Eingreifen wurde seit-
dem am Faschingsdienstag eines jeden Jahres die Erstürmung des
Schlosses gespielt und hernach alt und jung von der Herrschaft be-
wirtet. Dieser Brauch erhielt sich bis ins 19. Iahrh. Die Protest.
Gdelleute fahm in den Schweden ihre Glaubensgenossen und Helfer
md hielten sich an sie; manche machten bei ihnen Kriegsdienste. So
fiel ein Perlover von Lolmberg in schwedischen Diensten bei Rothen-
burgo.d.T. und liegt in der Franzistanerkirche dort begraben. Hans
Poyßl zu Wultersdorf führte den schwedischen Oberst Tupadell mit
feinm Truppm von Regensburg nach Cham und übernahm die Ver-
waltung der Ämter Cham und Wetterfeld, »m 2«. Dez. 1634 be-
schwerte fich Hans Albrecht Nothafft von Runding über EustachPryßl
von Hüllftiitt (bei Rotz), weil sich dieser während der Plünderung des
Schlosses Runding bei den Schweden aufgehalten, erbeutetes Vieh von
HnM gekauft und nach Nürnberg verhandelt hatte. Nothafft verlangte
Schadmersatz, hatte aber das Nachsehen.**)
Ein Kar da« in Cham u n g M r 3 Scheffel
umMe. Ein ScheM Getteide wiegt durchlchmttl. 280 Pfund, nämlich Weizen
340 Pfd., Roggen 300 Pfd., Gerste 270 Md., Hafer 200 Pfd. Ss warm also Wex
4000 Zentner Getrckde geraubt wordm.
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I n gleicher Weise wurden die Nothafft'schen Untertanen zu RunditW
Staning, Nieding, Garten, Dalking, Lufling, Neßwartling, Hörwalting,
Verwolsing. Langwitz, Niederrunding, Satzdorf. Göttling, Mayring,
Pinzing, Friedendorf, Grasftlzing, Walmering, Reismühl, Vteinmühl,
Weihermühl und Mayberg mit einem Gesamtschaden von 13881 ft.
ausgeraubt.
Die Kirche in Runding büßte ihre sämtlichen kirchlichen Gefäße,
Ornate, Altartücher, Fahnen, Ampeln und ihr Zehentgetreide ein, eben-
so die Kirche in Dalling. Nach dem Tode seiner ersten Frau i. 1.1623
halte sich Hans Albrecht Nothafft um die Pflegerstelle des Amtes
Wetterfeld beworben und 1624 erhalten. Damit hatte er aber ein
sorgenvolles und beschwerliches Amt übernommen. Das Pflegerhaus
in Wetterfeld war so baufällig, daß er es nicht beziehen tonnte und
von 1624—3 l. in dem entlegenen Näubau wohnte. Da auch hier das
Haus unbewohnbar wurde, taufte sich Nothafft ein Hqus in Roding
und verlegte dorthin seinen Amtssitz. Aber 1633 ging dieses Haus
wie der ganze Markt Roding heim Schwedeneinfall in Flammen auf,
so daß er seinen Amtssitz auf das Schloß Runding verlegte, während
sein Gerichtschreiber sich in Wetterfeld ein notdürftiges Unterkommen
verschaffte. Am 27. Nov. 1639 wollte er mit seinem Gerichtfchreiber
eben von Roding auf sein Schloß Runding zurückreiten, als ein Trupp
Mserlichex Reiter über sie Hersiel und sie gefesselt auf die Pferde ge-
bunden bis nach Näubau schleppte. Auf vieles Bitten ließen die zügel-
lofm Reiter die beiden Beamten endlich los, nachdem sie zuvor noch
einmal ihr Mütchen an ihnen gekühlt, sie schwer mißhandelt und ihrer
Pferde und Kleider beraubt hatten. M i t Wunden bedeckt kam Not-
hafft auf feinem Schlosse Runding an, beschwerte sich beim General
Piccolomini und verlangte seine gestohlenen Pferde wieder zurück.
Natürlich sah er
im Lande.*)
Als sich Freund und Feinv w Nothafft
ein armer Mann. Aber er ließ sich vom Schicksal nicht beugen. Tat-
kräftig widmete er sich wieder der Verwaltung seiner Gük^
*) Raab, S. 36 ff. u. 209 ff.
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Amtes. ^ ihres LBens wieder allmählich froh
werden. I n die Ställe kam wieder Vieh, die Felder wurden bestellt,
die Ernten eingebracht. Aber nach 8 Jahren nahte wieder das Ver-
hängnis. Mitten im Winter des Jahres 1641 zog der schwedische
Feldmarschall Bauer mit seinen verwilderten Soldaten her gegen Cham
und bewahrheitete das Wort : Der Krieg ernährt den Krieg! Nothafft
lich Schloß und Amt im Stich und floh nach Passau. Er erhielt aber
Befehl sofort zurückzukehren und bei der Erhebung der Kontributions-
gelder den Pftegegerichtsunterlanen beizustehen. Am 17. Apri l 1643
berichtete er über das Elend in seinem Bezirke und schreibt, er mühte
sich Sünden fürchten, aus den armen Leuten seines Amtes noch etwas
herauszupressen. I h n selbst traf wieder der stärkste Schlag: Das
Schloß Runding wurde wieder ebenso gründlich ausgeplündert wie
8 Jahre vorher. Vieh. Getreide, Wildbret, Leinwand, Leder, Zinn,
Kupfer, Salz, Fleisch, Bier, Saazer Hopfen, Kleidung, Wägen, Haus-
rat. 10 Musketen, 8 Doppelhalen, 12 schöne Nirschrohr. 7 Paar
Pistolen und andere Waffen, die erst neu angeschafft worden waren,
fielen als willkommene Beute den Schweden in die Hände. Außerdem
wurdm wieder Fenster, Öfen und Möbel zertrümmert. Ebenso hauste
der Feind in allen Dörfern rings umher, wie auch der Pfarrer Se-
bastian Agritola v. Rimbach am 4. Apr. 1611 an Nolhafft berichtet.
So stand nun der arme Hans Albrecht Nothafft das zweite M a l vor
dem Ruin. Daß er während des 30 jährigen Krieges eine Standes-
erhöhung erhalten hatte und sich nun Freiherrn von Wernberg nennen
durfte, erhöhte nur das glänzende Elend. Und wieder rafften sich die
gepeinigten Menschen auf um sich das Leben zu erhalten.
Auch Nothafft ging wieder daran, seine Güter instand zu setzen.
Er widmete außer der Landwirtschaft und Viehzucht auch wieder der
Brauerei als einem einträglichen Gewerbe große Aufmerksamkeit, be-
hauptete dem Pflegamte Cham gegenüber seine Iurisdiltionsrechte,
besserte die Wasserleitung in sem Schloß Runding, die er schon 1620
vom Haidftein herüber aus dem sog. Geißbrunnen hattte legen lassen
und arbeitete sich nach und nach wieder etwas empor; doch zum vor-
herigen Wohlstand konnte er nach der 2 maligen vollständigen Aus-
nicht mehr fommen.
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Es gab auch d a n M schon verschiedenartige MzeMtzMinM^^
sMers in dm Städten, da hier die Schweden die Bmw vom A ^
feilboten. I n Straubing M t m sie förmliche Mehmärtte ab.y Auch
in Cham gab es Bürger, die ihre Häuser mit des Feindes Raub
fülltm, obwohl ihnen der Wegskmmissär Birgil ius Großschedl ihr
uttchristliches Verhalten verboten hatte.**)
Als eine schreckliche Bauernplage zogen nach dem langm Kriege
ganze Banden abgedankter Soldatm auf dem Lande umher, nahmen
mit Gewalt, was nicht gutwillig gegeben wurde und peinigten die Leute
in schrecklicher Weife. Kurfürst Maximilian erließ gegen dieses herum-
streifende Raub- und Diebsgesindel i . I . 1650 sehr wirkungsvolle Ver-
ordnungen. Diebe wurden gehenkt, Mörder gerädert, ihre Leiber ge-
vierteilt und an den Straßen aufgehängt.***) Aber auch vierbeinige
Bestien streiften umher und wurden Menschen und Tieren gefährlich
es waren besonders W ö l f e , die in ganzen Rudeln Straßen und
Wege unsicher machten. Nothafft errichtete sogen. Wolfsgärten mit
Fallen, um sie zu fangen und unschädlich zu machen^) Ein Bauer in
Madersdorf erschlug einen Wolf in seinem Hof, ein Chamer Bürger
erlegte einen am „Pfahl" und dem Loiflinger Schloßherrn gelang es,
einm Wurf von 8 jungen Wölfen auszunehmen. Nothafft erhob An-
spruch darauf, weil sie in feinem Jagdbezirk erlegt worden waren.ff)
Dagegen verlangte der Herzog!. Pfleger von Cham die Ablieferung der
drei B ä r e n , die bei Selling geschossen worden waren. Am Haid-
stein und Raucherberg gab es viele W i l d s c h w e i n e , die die Getreide-
felder verwüsteten, und im Regenflusse B i b e r , die durch Unterhöhlung
der Ufer Schaden anrichteten.
Nothafft ging auch fcharf gegm diejMigen seinev Untertanen vor,
die vordem zum Halten von Jagdhunden für ihn verpflichtet waren
und sich dieser Last während des 30 jährigen Krieges entledigt hatten.
Er ließ solche Widerspenstige in Haft nehmen und einsperren. Auf die
Beschwerde der Bauern gab ihm aber die Regierung in Straubing
*) Muhlnan S. 113. **) Ch. A. v. I . 1645. ***) N.-A. Nr. 423.
f ) N.-A. Nr. 316. f f ) Das Wolfseingeweide wurde als Mittel gegm die
Luztgensucht verwendet.
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folgendes zu bedenken: „Nenn die Supplitanten keiner anderen Ursach
als des Hundehaltens halber in Berhaft liegen, so solltest D u dieselben,
vorab bei dieser angehenden höchst notwendigen Feldarbeit alsbald ent-
lassen." Die Bauern mußten aber die Hunde wieder halten, d. h. un-
entgeltlich aufziehen, füttern und dem Schloß- und Iagdherrn bei Be-
darf zuführen, auch die Abgaben an Geld, wie die sog. Laudemien
oder Befitzveränderungsgchühren, dann ditz Reichnifse ün Getreide und
Zchmtm, die Dienstleistungen oder Scharwerke und außerdem noch be-
sondere Abgyben leisten.
So schaffte Hans Albrecht Nothafft Freiherr v. Wenckerg all-
mählich wieder Ordnung auf seinen Gütern und in seinem Amte Wetter-
feld. Wer er merkte, daß seine Widerstandstraft dem Ende zuging.
Bon der Gicht geplagt, errichtete er 1650 sein Testament. Darm be-
stimmte er fein Begräbnis ohne Gepränge in Runding, stiftete für fein
Seelmheil Messen, vermachte der Tochter Mar ia Magdalena seines
Bruders Haimeran 4 M fl und setzte als Univerfalerben, da seine Kinder
gestorben waren, feinen Vetter den Reichshofrats-Vizeprästdenten in
1662 schrieb er ihm, er könne nun als alter krüppelhafter Mann
nicht mehr viel erwerben; das Amt sei schlecht. Er wolle aber doch
so viel erHausen, daß der Herr Vetter nach seinem Tode mehr Nutzen
als Schadm haben solle.
Der vom Schicksal so schwer verfolgte Mann starb am A3. Apr i l
1663 in einem Alter von 78 Jahren und wurde in der Kirche zu
Runding begraben. Sein Andenken dort bewahrt ein schön gearbeiteter
Grabstein rechts vom Hochaltar an der Wand. So hat nun er selbst
feine Ruhestätte in Runding, seine erste Frau in Zenching, sein erstes
Kind in Chamerau erhalten Über den Begräbnisort seiner zweiten
Frau, die i. I . 1630 starb, geben die Schriften keinen Aufschluß.*)
*) Diese hatte ihm vier Kinder geboren: Georg Albrecht, der al« Fähnrich
l632 bei WolfenbüttÄ fiel; Maria Klara, die 1646 zu Waffenbrunn starb und in
Runding begraben liegt. Albrecht Franz. der 1625 zu Straubing getauft wurde und
vMNUtlich als Kind starb; Christoph Manrad, der 1628 zu Baumgarten geborm
umrde, 1644 in Ingolstadt studierte und als Gesandter in I ta l im 1650 zu SienZq
Iieber stach.
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Am 24. Sept. 1663 wurde das Schloßinventar in Nunding ge-
richtlich aufgenommen. Es ergab sich, daß Hans Nlbrecht Nothasst
trotz der zweimaligen gänzlichen Ausplünderung sich ziemlich erholt
hatte. Außer 478 fl. Bargeld Kleidung
und andere Lebensbedürfnisse genügend vorhanden.
S. «nnding in gräflich RothaWchem Vefih.
Runding war i. I . 1663 bestimmungsgemäß übergegangen an
J o h a n n He inr ich N o t h a f f t G r a f e n von W e r n b e r g , Herrn
zu Wiesenfelden, Reichshofrats-Vizepräsidenten zu Wien. Er war ge-
boren am 9. Februar als der Sohn des
Wolf Albrecht Nothasst, der das heute noch erhaltene große Hofmart-
gebäude dort 1605/06 aufgeführt hatte, 1614 nach Cham zog und hier
am 2b. Sept. 162! starb. Es war an eben dem Tage, da die Stadt
Cham von dem bayer. Herzoge Maximilian eingenommen wurde, so
daß es nicht dabei das
Leben verlor.
Johann Heinrich Nothasst wurde vom Kaiser Ferdinand I I . i . I .
1632 in den erblichen Freiherrnstand erhoben. 1636 bewarb er sich
um die Reichsgrafenwürde und erhielt sie 1638. Er war zuerst ver-
mählt mit Anna Maria, einer gebornen Gräfin von Schwarzenberg,
dann mit Maria Eleonora, einer geborenen von Zinzendorf, wodurch
er mit österreichischen Adelsgeschlechtern in verwandtschaftliche Be-
ziehungen trat.*)
Der Dreitzigiährige Krieg hatte auch ihm viel Schaden auf seinem
Gute Wiesenfelden im Gerichte Mitterfels zugefügt, weshalb er fort-
während bestrebt war, seine Vermögensverhältnisse zu bessern.
Ebenso eifrig war er auch darauf bedacht, Stellung und Ansehen
zu heben; denn er wollte ein Mann von Bedeutung werden. Er bat
um Verleihung einiger Reichslehen um Nürnberg, dann um das M b -
schenkamt nach Absterben der Herren von Thurn, dann um das Statt-
Halteramt zu Augsburg nachMleben des Grafen Ottheinrich v.FuHHer,
*) Hist. B. 14- Bd. S. 323—325 Anm.
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bann K r seinen Sohn
um die Gunst, dm Präsidenten beim Reichshofrat als Vizepräsident
vertreten zu dürfen, weiter um eine Zubuße von jährlich 1000 fi. in
der Erwägung, daß er nun 14 Jahre beim Reichshofrat diene und
fchwere Kriegsschsden und Verfolgungm erlitten habe.
Dann wieder erbat er sich die Verleihung des Kammerherrnschlüssels,
ein anderesmal Abschlagszahlung feiner ausständigen Reichshoftatsbe-
soldung oder dafür Überlassung der Burggraffchaft Eger, da seine Vor-
fahren schon vor 300 Jahren den Egerer- und Elbogener Kreis (1450)
besessen haben. Zugleich hob er hexvor, daß ein Vetter Wilhelm Not-
hafft einmal Hofmarschall und Stallmeister gewesen war. Aus einer
dieser Bittschriften erfahren wir, daß er sein Gut Wiesmfelden um
48000 Gulden verlauft hatte und daß das Schloß von den Schweden
niedergebrannt worden war.
Auch beim Herzog von Pfalz-Neuburg, beim Markgrafen von
Brandenburg und beim Grafen von Öttingm und Pappmheim bewarb
er sich um Verleihung von Herrschaften und Lehm. Er erhielt denn
auch Güter in Franken und bei Neumartt i.Öbpf. und wurde in den
alten Herrenftand der Landschaft Niederösterreich und in das fränkische
Grafenlollegium aufgenommen. So erwarb er sich eine glänzende
Stellung. Als Mann von Bildung war er auch in die sogen. Frucht-
bildende Gesellschaft aufgenommen worden, die sich zur Aufgabe ge-
fetzt hatte, die deutsche Sprache von fremdem Beiwerk zu reinigen.
Aber mit feinen Vermögensverhältnissen stand es nicht gut. Er hatte,
wie wir schon gehört haben, durch die SchwedeNeinfälle und andere
Kriegsereigniffe sehr großen Schaden erlitten, konnte seine Hofrats-
befoldung nicht pünktlich erhalten, hatte viele Erbschaftsprozesse zu
führen, die große Summen zur Bezahlung der Advokaten und Ge-
bühren erforderten. Er prozessierte mit den v. Fuchs'schen Erben auf
Schönste, mit dm Stauding auf Schneeberg und Reichenstein bei
Tiefenbach, mit dem Grafen Hoyos wegen des Gutes zu Rotz in Öster-
reich, mit den v. Weichs auf Falkenfels, mit den Maroldingern, mit
Christoph Friedrich v. Eyb wegm Runding, mit dem Freinhuber wegm
Lebendorf und Pemfling, mit Kraussmegg und Zinzendorf wegm Erb-
schaften seiner Frau, mit dm Poyßl wegm Dalking und V M i n g ,
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ja Haye w e M er i . A 1628 von Og. G a m
Sparnberg erworben und im gleichen Jahre an de la Haye wieder
herlauft hatte.
Da er
hatte, mußte er die Bewirtschaftung seiner Güter den Pflegern, Ge-
richtshaltern und Verwaltern überlassen, die gar häufig zu seinem
Schaden aber zu eigenem Nutzen arbeiteten.
Da ist es denn kein Wunder, wenn Graf Johann Heinrich Not-
hafft aus den Schulden nicht herauskam und einmal sogar den wert-
vollen Schmuck seiner Frau, sowie sein bei Friedrich
Raimund Imhof zu Augsburg versetzen mußte.
Graf Nothafft hatte ein geordnetes Archiv, das glücklicherweise
erhalten blieb, während die meisten Urkunden, Akten und Bücher anderer
adeliger Gutsbesitzer in den Händen der Güterschlächter verkamen. Auch
besaß er eine ansehnliche Bücherei.
I m diplomatischem Dienst bekam er wichtige Aufgaben übertragen.
S o wurde er als Reichshofrat vom Kaiser 1655 abgeordnet zu Ver-
handlungen mit dem Markgrafen Wilhelm von Baden und der Stadt
Straßburg wegen Rückgabe des Münsters an die Katholiken; er er-
schien als kaiserlicher Kommissäx bei den bayer. Kreistagen, verhandelte
mit dem Herzog von Braunschweig und dem Landgrasen von Hessen
wegen Unterstützung Dänemarks gegen Schweden und erhielt Einladung
zur Reichshofratslommission zum Westfälischen Frieden. Auch leitete
er die Verhandlungen über die Wiedereinräumung des halben Teiles
von Weiden und Partstein qn Pfalz-Neuburg. Er kam mit den Neu-
burgischen Abgeordneten am 15. Dez. 1652 nach Weiden, um die
Glaubensstreitigkeiten zwischen Katholiken und Protestanten dort zu
schlichten *) I m kaiserlichen Dienste machte er auch Reisen nach Ital ien,
Frankreich und i n die Niederlande. So gab es für den Grafen I o h .
Heim. Nothafft wenig beschauliche Stunden, dagegen ein Leben voll
Arbeit, Sorgen und Aufregungen.
Seinen religiösen S inn bekundete Graf Nothafft durch Ver-
mächtnisse an das Karmelitenkloster in Straubing, dem schon seine
*) HP. B. 15. Bd. S. 131«
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St i f tmg auf dem H a i d st e i n , dem schonm zä Runding gchömnden
Waldberg, wo an Stelle der einstigen Burg M Laufe der Zeit eine
dem hl. Ulriche geweihte Kapelle entstandm war. M r diese gedachte
Nothafft eine StistMg zu machen. Er wendete sich zunächsti.1.1656
an den turf t Rat in München um BewilligMg,
verständigte davon auch den Erzdechant Johann Pongratz in Cham und
erfuhr von beiden Seiten Mrdewng, ebenso vom Pfleger von Cham
und vom Ordinariat Regensburg.
Als Gegner Neulirchen HI. Blut,
weil sie durch eine Wallfahrt auf dem Halbstem eine Beeinträchtigung
ihrer Cmtünste befürchteten.
Die Stiftung wurde errichtet. Der Karmelitinprior zu Straubing
verpflichtete sich an den Festen Mar ia Verkündigung, Heimsuchung,
Himmelfahrt und Geburt 2 Pater und einen saienbruder auf den
Haidstem zu sendm, am Tage vor diesen Festen die Vesper zu singen,
an den Festtagen selbst aber feierlichen Gottesdienst mit Amt und Predigt
zu halten, Beichten zu hören, die Kommunion zu spenden und den
Gläubigen das Stapulier der Karmelitenbruderschaft aufzulegm. Da
Maria Heimsuchung auf dm 2. Ju l i fällt, am 4. Ju l i aber S t . Ulrich
als Kirchenpatron des Kirchleins gefeiert wurde, übernahmen die Kar-
Wliten auch für diesen Tag die kirchlichen Verrichtungen und blichm
3 Tage auf dem Haidftein. M r ihre Dienste vermachte ihnen der
Stifter den Zinsengenuß von l l M st. Außerdem erhielten die beiden
Wtres mch der Laienbruder zur Wegzehrung je einm Reichstaler. Wie
begründet die Wsürchtungen der Franziskaner waren, zeigte sich schon
im nächsten Jahre. Am 20. August 1658 berichtete der Pfleger von
NeMrchen ht. Blut an die Regierung zu Stranbing, daß die Karmelitm
am 15. Ju l i auf Kollettur gegangen seien und Schmalz gesammelt
haben. Er habe es ihnen verboten und aufgetragen, unserm Kloster
keinen Eintrag mehr zu tun.
Von da an find dann auch keine Beschwerden mehr laut geworden.
Nothafft ließ die kleine dürftige Kapelle vergrößern, weil sie sich
einer blühenden Wallfahrtsstätte entwickelte und eine Menge Mmschen
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anzogt) Zur ersten Geier am 2. Ju l i 1657 auf dem Haldstein lud
Hans Albrecht Nothasst auf Runding, der bestrebt war, dieselbe be-
sonders festlich zu gestalten und möglichst viele Besucher aus nah und
fern anzuziehen, auch die Bürger von Cham ein auf den Haidstein zu
tommen und das Gott wohlgefällige Werk mitzufeiern. Dabei be-
merkte er: „Nach dem feierlichen Gottesdienst wird ein Schießen um
einen Stier und ein Kugeln (Kegelschieben) um einen Geißbock zur
Rekreation abgehallen." Niemand nahm damals Anstoß an der Ver-
einigung solcher geistlicher und weltlicher Veranstaltungen. (Ch. A.)
I n den Jahren 17 l8 und l719 wurde die Kapelle erweitert zur
Kirche, wie sie jetzt die schöne 744 m hohe Bergtuppe krönt, die durch
Wolfram von Eschenbach die Weihe der Dichtung im Parzifal empfangm
hat.**) Die wertvollste Zierde der Kirche ist ein großes Kruzifix aus
dem 13. Iahrh. und vier Heiligenfiguren der Spätgotik. Eine Menge
von Votivbildern und -Gaben aus Wachs geben Icugnis von denGe-
betserhörungen. Besondere Anziehungstraft gewann das Haidenstetner
Kirchweihfest jeweils am 4. Ju l i . Da fanden sich immer 12 Pfarreien
in Prozessionen mit fliegenden Fahnen auf dem Haidstein ein und es
entwickelte sich dann nach dem Gottesdienste vor den Bierhütten der
Wirte von Runding, Dalking und Lederdorn ein volkstümliches Leben.
Die Kötztinger Musikanten, die vorher zur Verherrlichung des Gottes-
dienstes gespielt hatten, ließen nun lustige Weism
sich junge Paare im Tanz auf dem grünen Rasen, Scheibenschützen
ließen ihre Büchsen knallen und Iuhschreie verkündeten weit hinaus
die Treffer ins Schwarze. Manchmal artete freilich dieser Haidstemer
Kirda gegen Abend, wenn Bier und Musik die Waldlerköpfe erhitzt
hatte, in Strei t und Rauferei aus, wenngleich die Behörden vorsorg-
lich Schutzmannschaft abgeordnet hatten.
Auch eine Klause war im 18. Iahrh. dort oben entstanden, wo
ein Einsiedelmann ein kümmerliches, weltentrücktes Dasein führte.
Dieser bekam von 1758 an durch Vermächtnis einer Gräfin Nothafft
alljährlich ein Almosen von
1793 vertaufte Freiherr Max Kajetan Nothasst das unterhalb der
*) Der Bayerwald, 16. Bd. S. 8 ff. **) ReinhatbMwer S. 34.
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Kirche stehende Ueme Anwesen an den Z i m M M a M Oeorg Geber, bel
dessen Familie es Wer l00 Jahre blieb, um dann Ende des 19 Iahrh.
an den Rundinger Brauer Simeth überzugehen. Bon diesem kaufte
es der bayer Staat und errichtete dort eine Wäldaufseherstelle. Der
Haidstein ist heute noch' viel besucht wegen seiner schönen Fels- und
Waldbilder und wegen seiner reizvollen Aussicht. Er wird seine An-
ziehungskraft für alle Natur- und Geschichtsfreunde auch fernerhin be-
behalten, wenngleich nun statt der Gesänge Wolframs von Eschenbach
bisweilen das Wimmern und Klimpern verstimmter Zupfgeigen bunt-
scheckiger Wandervögel stimmungraubinb die idyllische Höhe heimsucht.
Der Stifter der Häidsteiner Wallfahrt Graf Johann Heinrich
Nothafft war kaum 2 Jahre Besitzer von Runding gewesen, dann starb
er ant 2. I M 1665 zu Wien. Sein Leichnam wurde nach Straubmg
gebracht md in der Karmelitentirche neben der Gruft, die er i. 1.1657
hatte bäum lassen, beigesetzt.*) Ein herrliches Hochgrab aus pracht-
vollem Marmor bewahrt dort das Andenken an ihn. Die Oberseite
des Dentmals zeigt ihn in überlebensgroßer Figur liegend mit ge-
falteten Händen, im Harnisch mit dem Helm zu seinen Füßen.
D a die kaiserliche Hoftasse nicht im Stande gewesen war, ihrem
Reichshoftat die Besoldung auszubezahlen, mußte sich die Witwe mit
einem Bittgesuche nach W i m wenden. Sie bat für sich und ihre fünf
Kinder um Ausbezahlung der rückständigen Besoldung im Betrage von
17000 f l . Dabei hob sie hervor, daß ihr Mann im Sept. 1663 auf
kaiserlichen Befehl sich nach Wien begebm habe, obwohl er schon lranl
gewesen sei. Da ihre beidm Söhne zu Pont a mousson in Lothringen
studieren, sei sie des Geldes sehr bedürftig Sie erreichte aber nicht
viel. 15000 Gulden wurden ihr zwar zugesprochen, aber nicht aus-
bezahlt; nur 2000 Gulden hatte sie bis zum 12. Januar 166? erhalten
trotz vielfMgen Bittens auch seitens der Kinder. 35 Jahre hatte der
Graf dem Erzhause Österreich getreulich gedient und in den gefähr-
lichsten Kriegs- und Sterbensläuften ohne Eigennutz seinen Dienst ge-
tan, und nun mußtm feine Hinterlasfenm erleben, daß ihnen von den
Gläubigern wiederholt mit Exekution gedroht wurde.
*) Wimmer.
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Die Frau Gräfin starb voll Sorgen am 12. Juni 1668. Besitz-
Nachfolger wurde ihr Sohn W o l f He in r i ch N o t h a f f t G r a f von
W e r n b e r g 1665, Herr auf Runding. Aholming, Raindorf und Eisen-
stein, lurfürstl. Kämmerer, Erbtruchseß des Bistums Regensburg, Erb-
marschall des Bistums Passau, Hofrat und Vizedom in Straubing.
Er hatte die Besitzungen anfangs mit seinem Bruder Georg Heinrich
zusammen; durch Vergleich ging dann Runding in seinen alleinigen
Besitz über. Von ihm ist Runding, das ziemlich verwahrlost war,
wiedet gut instand gesetzt worden. Kalk zum Bauen lieferte der zum
Schloß gehörige K a l k o f e n b e i g e n ch i n g. Die älteste Nachricht
über den dort vorkommenden Kaltstein stammt von Heinrich Nothafft,
der i .1 .1491 den Beschwerden der Löwlerritter gegen Herzog Albrecht
die Klage anfügte: „Ich habe eine Kalchstatt auf meinen Gründen;
haben die Amtleute (des Herzogs) zu Kötzting über (gegen) meinen
Willen Kalt mehnnalen brennen und brechen lassen und dazu meine
Hölzer merklich verhauet, wiewohl das mir an meinen Gütern zum
größten Nachteil reicht."*)
Der Kalkstein, der dort gebrochen wurde, ist ein weißlicher War-
mor, ein kristallinischer Kalt oder Urtall, weil er hier im Urgebirge
auftritt. Dieses Vorkommen ist für die Geschichte der Geologie unserer
Gegend von Bedeutung, weil Kalt im Urgebirge eine seltene Erscheinung
ist. I m ganzen Grenzgebiete von hier bis in die Gegend von Passau
kommt Urtalt nur noch an einer einzigen Stelle vor, nämlich zu
Helmhof bei Rittfteig, wo er durch Beimengung von Graphit eine
graue Farbe hat. Der Kallsteinbruch war 1567 einem Georg Grieß-
meier erblich verliehen mit der Verpflichtung, dem Gutsherrn von
Runding jährlich einen ganzen Ofen gebrannten Kalk zu liefern, wo-
für er dann Holz angewiesen bekam. So oft er sonst Kalk brannte,
hatte er von jedem Ofen 20 Ö l Kalk zu zinsen. Wenn sonst die
Herrschaft Kalk zum Bauen nötig hatte, mußte er einen ganzen Brenn-
ofen Kalk um 32 st, imfalle sie aber keinen ganzen Ofen brauchte,
, ^ Der Bayerwald 19 t 4, Seite 34 und Niederbayechche Monatsschrift I 1921
1. Heft.
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i 6 O l um 1 fi. gebend) 1592 betrieb den Bruch Ludwig vtzyb mit
dem Kaltmeister Peter Stupmaier (Depot Nr. 933). Der Kalfftein-
bruch war 1640 im Besitze oder Lehen des Kaltmeisters Stephan
Spager; dieser war durch die Schweden all seines Viehes samt der
Fährnis beraubt worden und so herabgetommen, daß er das Lehen an
den Wi r t Bartholomä Lang von Weiding veräußerte. Später ging der
Bruch wieder an die Herrschaft Runding über, die ihn durch Kalkmeister be-
treiben ließ. 1666 mußten von jedem Ofen 7 Tragen Zinskalt ge-
geben werden. Der Kaltmeister war berechtigt, auf jeden Ofenbrand
1 Viertel Weiß- oder Schwarzbier auszuschenken, mußte es aber vom
Herrschaft!. Brauhaus in Runding beziehen und Zapfengeld geben. Daß
dieser Kalkstein nicht bloß in Stücken zum Brennen sondern auch in
großen Blöcken zu Grabdenkmälern gebrochen wurde, beweisen eine
große Anzahl von Grabplatten (Epitaphien) in unserer Gegend. I n
Runding sind noch sieben erhalten, in Arnschwang zwei, in Zenching
einer, in Chammünster fünf, nämlich der des Pflegers Gernez im südl.
Seitenschiff der Kirche, des Dandorf ron Hezing und der Frau von
Gleißenthal im nördl. Seitenschiff, des kurfürstl. Richters Stiell außen
in einer Nische des Nordturms und des Chamre Schultheißen Hans
Pftuger an der westl. Außenwand, wobei ich bemerke, daß in dem bayer.
Inventarisationswerte „Die Kunstdenkmäler des Königreichs Bayern"
das Material dieser Grabsteine einigemal unrichtig als Quarz ange-
geben ist. Auch in Cham ist ein Gedenkstein aus Kallofener Marmor
u. zw. an dem Hause Nr. K71 auf dem Marktplatz und im August 1923
habe ich zwei Grabsteine aus diesem Kalkstein entdeckt an der Garten-
mauer des früheren Pfarrhofes in Waldmünchen. Es mögen wohl
noch an anderen Orten solche Steine erhalten sein.
* ) Ein Ö l war ein Hohlmaß besonders für Getreide. Beim Weizen hatte das
Ehamer Kar 4 Bierllng oder 8 Hchttlng oder 12 Mul ter l ; beim Korn (Roggen) hatte
das Kar 4 Ö l oder 8 Hchtetling oder 19 Viertel, bei der Gerste 4^i« Ö l , beim Haser
b'/z H l . Der Kötztinger K l umfaßte ein halbes bayer. Scheffel, der Zwiesel« bloß
V« Scheffel. So war überall im großen deutschen Reiche ein anderes Maß und ein
anderes Gewicht eingeführt, und wer einen Beutel voll Münzm auf den Tisch schüttete,
der hatte vor sich eine große Wappensammlung als Bild dwtscher Einigkeit und deutsch-
völkischer Zusammengehörigkeit.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02883-0037-4
I n neuestn versucht,
auszubeuten; es lohnte sich aber nicht, da dieser Urlalt von Granit um-
schlossen nur mehr durch Eintreiben eines Stol lms gewonnen werden
kann.
I m Jahre 1670 entstand eine große Aufregung in der Gegend,
als der damalige Kaltmeister Georg Spagerer auf einen Blei-, Silber-
und Gold-Erzgang im Bruche gestoßen sein wollte, es seinem Herrn dem
Grafen Nothafft verheimlichte und Erzproben nach München sendete.
Dadurch tam Nothafft in den Verdacht, die kurfürstlichen Interessen
nicht gewahrt zu haben. Er berichtete nach München, daß er genauen
Augenschein genommen, aber nichts als Kaltstein gefunden habe. Dann
ließ er seinen Kalkmeister Spagerer vorrufen, hielt ihm sein falsches
Verhalten vor, schlug einen Stock an ihm in Trümmer und riß ihn
an den Haaren herum. Diese Behandlung ließ sich Spagerer hin-
wiederum nicht gefallen und verklagte seinen Herrn. Nothafft aber be-
richtete, daß er durch das unverschämte Entgegentreten seines Unter-
tanen in Aufregung gebracht worden sei, bat um Schutz gegen einen
solchen Hochmut und um Abweisung der Klage. Dies geschah auch
mit Zugabe einer Ermahnung. Trotzdem unterstand sich Spagerer
i. I . 1684 wiederholt Erzproben mit Umgehung des Grafen Nothafft
nach München zu senden. Zur Strafe ließ ihm dieser sein Getreide
wegnehmen und sein Weib einsperren. An den Chamer Pfleger I o h .
Jak. Poyßl aber ging ein kurfürftl. Kommissionsbefehl des geheimen
Rates in München, mit einem verständigen Bergmann den gold- und
silberhaltigen Erzgang zu untersuchen. Einen solchen Bergmann sendete
ihm Herr von Laming aus Böhmen.
M i t dem Bericht des Pflegers scheint man in München nicht zu-
frieden gewesen zu sein; denn man schickte nun einen Hoflammer-
Sekretär nach Zenching, der aber ebenfalls von den ersehnten Edel-
metallen keine Spur finden konnte. Daraufhin gab man sich endlich
zufrieden.
Graf Wolf Heinrich Nothafft, dem diese Angelegenheit viel Ver-
druß bereitet hatte, kümmerte sich nicht mehr darum und war zu-
frieden mit dem Erträgnis aus der Kalkgewinnung. Seines Amtes
35 3"
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02883-0038-0
Mrben leichter tragen zu können, W t er sich an die W D dm^M^
Er war eine sehr gute Kundschaft des Weinwirts Michael OberWer
in Straubing und dieser hatte feine Freude an der Treue, mit der
Se. Erzellenz der Herr Vizedom seinen Haustrunt von ihm bezog.
Freilich als v. I . 1688 bis 1?W eine Weinschuld von 1602 ft. ange.
wachsen war, wurde Oberhofer bedenklich und raffte sich auf, die hoch-
gräfliche Exzellenz an eine Abschlagszahlung zu erinnern. Er erhielt
sie und lvar wieder beruhigt.
Graf Wolf Heinrich Nothafft kann als Gründer von böhmisch
Eisenstein gelten. Dies geht hervor aus einem Schreiben, das er im
Jahre 1694 an den Bischof von Regensburg richtete: — — „daß be-
sagtes Eisenstein dermalen keinem Or t eingepfarrt, auch keiner Diöcese
unterwürfig gemacht werden können, weillen allda nichts als der Bohamer
Wald, allwo niemand, denn fünf oder sechs mir unterwürfige Unter-
tanen gewest, bis nachmals ich erst vor vier Jahren eine Glashütten
allda erbauen lassen, bei welcher sich anitzo eine ziemliche Menge Leute
aufhalten, mit Holzhauen. Aschenbrennen und anderer Hüttenarbeit er-
halten, und indem sie aus diesem Wald auf die vier Stund und noch
weiter in die Lam oder auf Zwiesel entlegen, in den Gottesdienst zu
gehen gehabt haben, Winterszeit aber wegen des großen Schnees gar
nicht hinauskommen können, bin ich aus christlichen Mitleiden belanget
worden, mit Consens Hochgeistl. Obrigkeit ein kleines Kapellel in
solchen Wald hineinbauen und weihen zu lassen, worin bei zwei Jahr
ein Einsiedel, welcher vermög seiner mir vorgewiesenen Attestation zu
Bischoffgrötz ordiniert worden, doch ohne Verrichtung anderer pfarr-
lichn Funktionen das hl. Meßopfer verrichtet."
Der Graf bat dann um die Bewilligung, daß ein Mönch aus
dem Kloster Gotteszell zum Pfarrer in Eisenstein bestellt werde.*)
Graf Wolf Heinrich scheint in guten Vermögensverhältnifsen ge-
standen zu sein. Er hat Runding wieder gut instandgesetzt, in der
sirche dort eine Seelenbruderschaft gegründet nnd ist mit dem Gold-
schmied Johann Michael Vogtner in München 1702 in Verhandlung
getreten über die Anfertigung einer goldenen Monstranz die
*) Blau S.
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Franziskanertirche in Neulirchen hl. Blut mit genauer Angabe des ztt
verwendenden Materials an Gold und Edelsteinen, ebenso eines ge-
stickten Mantels und zwei silberner Kronen für das Gnadenbild.*)
Die Sache scheint aber gescheitert zu sein, da in den Kunstdentmälern
des Bez.-A. Kötzting (1922) nichts angegeben und auch in der Ge-
schichte der Säkularisation der Bayer. Klöster von Dr. Scheglmann
(Regsbg. 1904) davon nichts erwähnt ist. Es mag aber auch sein, daß
diese kostbaren Gegenstände in den Kriegen der Jahre 1705 und 1742,
da Neukirchen feindlichen Einfällen aus Böhmen ausgesetzt war, zu
Gründe gingen. 1704 starb Nothassts Gemahlin Gräfin Maria
Theresia, eine geborne Freiin von Eibeswalde. Sie stellte vorher ein
Verzeichnis ihrer Kostbarleiten aus Silber, Gold und Edelsteinen her
und bestimmte ihrer Schwester Maria Eusebia Gräfin Gaillrein eine
kostbare Nadel, eine Paar Brillant-Ohrringe ihrer Schnur (Schwieger-
tochter) Maria Franziska Gräfin von Herberstein, geb. Gräfin von
Harrach, drei Schnüre mit je 67 Stück kostbaren orientalischen Perlen
ihrem Sohn Hans Max Grafen von Herberstein (darnach war sie
zuerst mit einem Grafen Herberstein vermählt gewesen).
Es folgt dann eine ganze Reihe von Kleinodien, wie Bruststücken,
Nadeln, Armbändern, Schleifen, Uhren u. dgl. aus Gold mit Diamanten,
Türkisen und Rubinen besetzt, die sie alle ihrem Sohn Johann Heinr.
Nothafft Grafen vonWernberg vermachte. Dann zählt sie eine Menge
silberner Gegenstände auf, die ihre beiden Söhne zu gleichen Teilen
erben sollen.**) Die Tochter Maria Adelhaid war in den Barfüßer-
orden eingetreten und hatte für solche Schmuck- und Wertsachen leine
Verwendung. Imgleichen Jahre 1704 starb die Gräfin Maria Theresia
geb. Freiin v. Eibeswalde und am 18. Juni 1705 folgte ihr Gemahl
Wolf Heinrich Nothafft nach. Beide sind in der Nothafftischen Gruft
zu Straubing beigesetzt.
Weinwirt Oberhofer in Strauhing hatte aber vorher am
22. I M 1704 über die noch bestehende WeinschuD im Betrage von
1764 f l . 29 Kr. 2 dl. eine Rechnung vorgelegt und Graf und Gräfin
Nothafft durch Aufdruck ihrer schwarzer Siegel nebst den Unterschriften
11H3 M ) . **) N..U. Nr. 1232.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02883-0040-9
anerlemm lassen. Er erhielt dam sein Geld von den Erben aus-
bezahlt.
I m Besitze der Güter folgte nun im Jahre 1705 der Sohn Wolf
Heinrichs,Namens J o h a n n He inr ich F ranz Emanue l No tha f f t
G r a f von W e r n b e r g . Er war geboren am 12. Jan. 1673 zu
Runding, studierte an der Universität Salzburg, wurde Regimentsrat
(Regierunzsrat) zu Straubing und Hauptpfleger zu Unterviechtach. Er
war vermählt mit Susanna Margareta Rosalia, einer gebornen Gräfin
von Walmerode.
Zu der Zeit seufzte Bayern unter den erbarmungslosen Be-
drückungen der österreichischen Truppen im Spanischen Erbfolgelriege.
Dieser Krieg brachte dem Grafen Johann Heinrich Nothafft auf seinen
Gütern durch Kontributionen, Gelderpresfungen, Verpflegung feindlicher
Truppen und anderer Leistungen viel Schaden. Das Schloß Runding
scheint vom Feinde besetzt gewesen zu sein; denn es heißt, der mit
dem Pfarrer Müller dm Bauernaufstand bei uns leitende Schreiber
Kunst habe nachts Runding überrumpelt und den Österreichern ab-
genommen. Am frühen Morgen habe sich ihm dann in Kötzting ein
feindlicher Reitertrupp freiwillig ergeben und Pferde und Waffen ab-
geliefert.*)
Als die Bedrängnisse des Spanischen Erbfolgekrieges 1714 vorüber
warm, griff Graf Nothafft die Angelegenheit bezüglich des Erzfundes
beim Kalkofen von Zenching, die seinem Vater selig so viel Verdruß
eingebracht hatte, wieder auf und ließ graben. Es scheint, daß wieder
Gestein mit Erzeinschlüssen zutage gefördert wurde. Wahrscheinlich
waren es die in unserm Gebirge nicht seltenen Schwefelverbindungen
Bleiglanz, Schwefelkies und Arsenilties, durch deren Glanz und ihre
Farbe man sich betören ließ Gold und Silber zu vermuten. I n den
Jahren 1719 — 1722 bemühte sich Graf Nothafft, die kurfürstliche
Regierung für die Ausbeutung zu gewinnen. Er hob den Nutzen, der
durch das Bergwert zu erhoffen wäre, gebührend hervor. Die Gegend
würde mehr bevölkert, sagte er, anstelle unfruchtbarer Waldungen Acker-
land treten, wodurch der Ertrag an Steuern und Gebühren erhöht,
. 4.
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auch die Grenze gegen Böhmen mehr geschützt würde. Zoll- und Maut-
gebühren würden mehr ertragen, der Salzverschleiß und Handel ge-
hoben werben.
Dann legte er zwe^ Entwürfe vor über seine Bedingungen, den
einen, wenn er auf eigne Kosten das Werk instand setzen dürfe, den
andern, wenn Se. Kurfürstliche Durchlaucht selbst den Betrieb verlangte.
I m erfteren Falle wünschte er Genehmigung nicht bloß Silbererz,
sondern auch alle anderen nutzbaren Mineralien gewinnen, alle not-
wendigen Gebäude aufführen, alle Jahre von Georgi (24. Apri l ) bis
Michaeli (23. Sept.) ohne Abzug seiner Kammerherrnbesoldung in
Runding bleiben zu dürfen. Das gewonnene Gold und Silber wolle
er alles gegen Barbezahlung an den Kurfürsten abliefern. Auch wünschte
er w s Holz vom Hohenbogen 5 Jahre umsonst und Bier für die
Bergleute nach Bedarf zu brauen. I m zweiten Falle legte er dar,
daß sein Kaltsteinbruch jährlich 600 fi. eintrage, wofür er schadlos ge-
halten werden möchte. Er wünschte, daß das gefundene Bleierz ihm
gehöre, die Gebäude nur auf seinen Grund zu stehen kommen, die Berg-
leute Lebensmittel, Bier usw. nur von ihm beziehen dürften und er in
seinen Wäldern bei Eisenstein eine Glashütte zu erbauen die Erlaubnis
erhalte. Auch wollte er noch die Jurisdiktion (Gerichtsbarkeit) über den
Or t Eisenstein, den großen Wildbann dort und falls sich Eisenerz
finden sollte, die Erlaubnis zur Fabrikation von Eisenwaren.
Diesen Ausführungen nach möchte man glauben, die wertvollen
Erze müßten beim Kalkofen fchon frei zutage gelegen sein. Dem war
aber nicht so. Graf Johann Heinrich Nothafft ist in seinen Hoffnungen
ebenso getäuscht worden wie sein Bater. Der Zug ins Große, der aus
seinen Ausführungen spricht, war durchaus nicht berechtigt; denn die
Erzfunde, an und für sich nicht ergiebig, hörten wieder ganz auf und
gehören heute der Geschichte an. Für die Herrschaft Runding aber
blieb der Kalksteinbruch eine, wenn auch nicht besonders kräftig, doch
stetig fließende Einkommensquelle. S o lese ich in einer Spitalrechnung,
daß das Bürgerspital Cham vom herrschaftlich Rundingschen Kallofen
bei Ienching i . I . 1770 28 Tragen um je 23 Kr., zusammen um 10 fi.
44 Kr. Kalk bezogen hat. Damals konnten die Untertanen ihre Ab-
gaben statt in Patura in Geld an ihren Hofmarlsherrn den
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Johann Heimich Nolhafft entrichten und zwar für l Gans 15 Kr.
I^Henne 7 Kr., 1 Hahn 5 Kr., 1 Schilling Eier ? Kr. I . 1.1709
betrug die Einnahme in der Hofmark Runding für 58 Gänse, 119 Hühner,
121 Hennen, 188 Schilling ----- 5840 Stück Eier, zusammen an Geld
60 fi. 40 Kr. Wie sehr die Taxen und anderen Gebühren gestiegen
waren, ersehen wir in den VerbriefungsprotoloUen. Ein Bäuerlein der
Herrfchaft Runding mußte damals bei einem Anwesenswert von nur
? M ft. g l ^
Eine B e r M v . J . 1709 wirft ein grelles Licht auf
die Verhällnisse der Volksschullehrer damaliger Zeit. Da hat sich der
Schulmeister Hans Peter Platl zu Runding verpflichten müssen, für
feine alte Mutter Katharina zu sorgen. Er versprach ihr zeitlebens
die Kost an seinem Tisch so gut, als sie Gott schicken werde, und Wohnung.
Sollte sie jedoch nicht bleiben können oder mögen, so wolle er, solange
die'hochgräft. Herrschaft ihn im Dienst lasse, Getreide und 3 Bifang
Feld, sowie 2 ft. Herbergsgeld geben.
I m gleichen Jahre vertaufte die Herrschaft an den Maurergesellen
Hans Georg Platl (wohl einen Bruder des Lehrers) ein Häusl mit
2 Tgw. Wiesen um 110 ft. Als Zeugen waren beigezogen Franz
Pfeifer, Schulmeister zu Zenching und Wolf Strohmeier, Schloßtorwart.*)
Wie alle Kriege hat auch der Spanische Erbfolgekrieg der Ehr-
lichkeit und Berlässtgteit der Menschen einen argen Stoß versetzt. Graf
Nothafft mußte das auch zu seinem Schaden erfahren und seinen haupt-
pfteger Franz Andre Rainer wegen übler Geschäftsführung verklagen.
Ebenso muhte der Verwalter A. Druckmüller in Runding seines Dienstes
entlassen und eingesperrt werden.
Graf I oham Heinrich Nothafft baute 1732 die merkwürdige Kirche
m Form eines Achteckes mit mächtiger Zwiebel-
luppel, deren Dachstuhl als Meisterwerk der Zimmerleute gilt. Es ist
die VegrWnissMte der Freiherrn von Hafenbrädl, die das GutEisen-
stein von den Nothafft erworben haben. Da er keine Kinder hatte,
vermachte er Runding ohne Rücksicht auf feine Verwandtschaft dem
D e u t f ch he r r n - O r d en mit der Wstimmung, daß feine Gemahlin
*) P . A . BüefS^rotykolle der Herrschaft R ^ Nr. « l 2432.
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lebenslänglich Nutznießer!« bleiben solle. Am 10. .Februar 1734 starb
er als der letzte Graf von Wernberg auf Runding und wurde in der
Familiengruft bei den Karmeliten in Straubing beigesetzt.
Seme Witwe wußte es i. I . 1748 durchzusetzen, daß in Rimbach
ein Kooperator aufgestellt wurde, so daß seitdem in Zenching jeden
Sonn- und Feiertag Gottesdienst gehalten werden kann. Sie starb
i . I . 1757 und ruht an der Seite ihres Gemahls zu Straubing.
Nun ging Runding zunächst über an den Grafen Wenzel von
Elenowa ( M m u bei Neuern) Freiherrn von Ianowitz, Herrn auf
Mscherub, Kunowiz, Mostiz, Slatina und Eisenstein, Kaiser!. Kämmerer
Ulch Rat. Er war wohl ein naher Verwandter der verstorbenen Gräfin
Nothafft, trat die Erbschaft i. I . 175? an und stellte am 18. Nov.
1757 der Regierung in Straubing einen Revers aus, daß er haften
und für die Unkosten aufkommen wolle, falls die Erblasserin von den
kurfürstlich bayerischen Einkünften widerrechtlich etwas zurückbehalten
und zu ihrem eigenen Nutzen verwendet haben sollte.*)
Von ihm kam dann Runding an den Deutschherrnorden; da er
Komtur desselben war, scheint er als dessen Bevollmächtigter gehandelt
zu haben.
7. Mndwg in ftecherrlich MthaWchem Vesitze.
Es war vorauszusehen, daß die verwandten Nothafft Freiherrn
von Weißenstein sich Runding nicht entwinden ließen, sondern das
Vermächtnis anftritten. Der Prozeß dauerte 9 Jahre, erforderte un-
gemein viele Kosten und wurde endlich i. I . 1759 durch Reichskammer-
gerichtsentscheid dahin erledigt, daß Runding zugesprochen wurde dem
I o h . Jos. A n t o n
Er war geboren zu Gern am 15. Febr. 1696, wurde 1730 Regiments-
rat zu Straubing, 1750 Regierungsrat zu Straubing, 1760 Re-
gierungsrat zu Landshut, turfürstl. Hofrat und Kämmerer in Münchm
und Georgi-Ritter. Er vermählte sich 1740 mit Walburga Freiin
von Gmnpmberg-Pöttmchl Ihre Ehe wurde aber i . I . 1750 (aus
welchem Grmde, ist unbekannt) wieder kirchlich gelöst. Die Frau be-
) H5.A. LandHuter chtt. Nr. 1452.
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lam 12Ü00 ft. und das Wohnungsrecht im Nothafftschen Hause zu
Ländshut, wo sie bis zu ihrem am 9. Ju l i 1774 erfolgten Tode als
Fräulein von Gumpenberg lebte.
Infolge der widrigen Verhältnisse war Nothafft in seinen Ver-
mögensverhältnissen sehr herabgekommen. Dazu hatte der Österreichische
Erbfolgelrieg das Land an den Bettelstab gebracht, so daß die ländlichen
Untertanen ihren Abgabenverpftichtungen nur unvollkommen nachkommen
konnten. So war es dem Baron Nothafft bald nicht mehr möglich,
die Gläubiger zu befriedigen und die vielen Nothafftschen Meß- und
Iahrtagsftiftungen zu unterhalten, die dem gläubigen Sinn seiner Ahnen
ihre Entstehung verdankten. I n dieser verzweifelten Lage bewahrte ihn
der Tod vor der Ganterklärung. Er starb am 18. Sept. 1767,72 Jahre
alt in Runding und liegt in der Kirche dort begraben. Als Testaments-
vollstrecker hatte Nothafft den kurfürstlichen Regierungsrat in Straubing
Johann Florian von Garr auf Katzberg bestimmt, der mit seinem
Sekretär I oh . Andre Abel ein vollständiges Inventar über die Güter
herstellte, das einen großen Folioband mit 870 Blättern umfaßt und
sich gliedert in das Inventar des Gutes Runding mit Raindorf, Ienching,
Liebenftein und Lederdorn, des Gutes Blaibach und Lichtenegg, des
Wohnhauses zu Straubing, des Wohnhauses zu Landshut, des Gutes
Hatzkofen, der Hofmark Andermannsdorf und des Hofes Haselbach,
sowie der Güter Poppenreuth und Friedenfels in der nördl. Oberpfalz.
Auf Runding allein treffen 18? Blätter. Wenn man dieses großartige
Verzeichnis durchgeht, die Zahl, den Umfang und den Reichtum der
Güter betrachtet, so kann man nicht begreifen, wie ein solches Vermögen
hat zugrunde gehen können.
Als sachverständige Schätzleute für Ruuding hatte der Herr
Regierungsrat von Garr beigezogen den Maler Joseph Sollfleisch von
Cham, den Schreiner Andre Weber in Runding, 2 Tiindlerinnen von
Cham und drei Bauern.
Man kann sich denken, mit welchem Verständnisse diese einfachen
bürgerlichen Gewerbsleute, Bauern und Tändlweiber die zum Teil
künstlerisch und stofflich wertvollen Einrilbtungsgegeuftände geschätzt haben.
Es handelte sich doch nicht bloß um Dinge gewöhnlicher Art in Zimmer
und Küche, Stal l und Scheune, Brauhaus und Keller, sondern auch Uly
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Wertangabe von feinen Rokokomöbeln mit Elfenbein, Ebenholz
Schildlrot eingelegt, um Bilder und Porträts mit geschnitzten Rahmen^
Teppiche und Gobelins, Zier- und Spieltische, Hausaltärchen und Elfen^
bein-Kruzifixe, eingelegte Schatullen und Kasetten, KriftaUfpiegel und
Lüster, Glas-, Porzellan-, Silber-, Zinn- und Kupfersachen, Bücher
und Pergamenturtunden, Spitzenvorhänge und Decken, Dinge aus Samt
und Seide, Atlas und Brokat. Ein schönes Kanapee mit Kamelhaaren
gepolstert und rotem Brokat überzogen bewerteten sie auf 6f l . , 6 gelb-
seidene Vorhänge auf 1 fl., ein furniertes, mit Elfenbein und Eben-
holz eingelegtes Iiertischchen mit 4 vergoldeten Geißfüßen (also Rokoko)
auf 3 fl., 28 große Glas-Konfektschalen nebst 43 kleinen Majolikaschalen
auf 3 fi., ein schönes Elfenbein-Kruzifix mit Schildlrot und Messing
eingelegt samt Postament auf 2 fl. 24 Kr., 40 Öl-Gemälde und viele
Kupferstiche im Nothafftschen Haufe zu Landshut zusammen auf
71 fi. 50 Kr. Zinn-, Silber- und Kupfersachen wurden nur nach
d?m Gewicht geschätzt. An Zinngegenständen (Tellern, Schüsseln,
Kannen, Leuchtern, Tee- und Kaffee-Servicen) waren z. B. vorhanden
im Schlosse zu Runding 3 Ztr. 66 Pfd., im Hause zu Straubing
2 Ztr. 93 Pfd., im Hause zu Landshut 2 I t r . 3 ^ Pfd., auf dem Gute
Hatzlofen 1 Ztr. 53V, Pfd., zusammen also 10 Ztr. ibVz Pfd. Das
Pfd. angeschlagen zu 30 Kreuzer gab einen Wert von 560 fl. 52 Kr.
2 dl. I n Blaibach war u. a. ein Zimmer ausgestattet mit 20 Wand-
spalieren „mit goldenen oporu" (Gobelins?) die zusammen auf 2 fl.
geschätzt wurden. Da ist es nicht zu verwundern, wenn der Gesamt-
wert des Inventars an Einrichtungsgegenständen, Vieh, Getreide, Futter,
Wägen, Wäsche, Leinwand, Malz. Hopfen, Bier und Branntwein des
Gutes Runding mit Zenching, Liebenstein und Lederdorn und Raindorf
auf nur 218273 fl. 40 Kr. sich belaufen hat. Dieser Wertsumme standen
aber allein schon 157717 fl. 36 Kr. gegenüber für Vermächtnisse an
Klöster, Kirchen und geistliche Orden wie an die AlmoseMmter ^
Straubing und Landshut, dann an die Karmeliten, Kapuziner, Domi-
nikaner, Franziskaner, Barmherzigen Brüder, Elisabethinerinnen und
Bruderschaften, Meß- und Iahrtagsstiftungen; dann Hypotheken und
Kurresttschulden. mit vielen rückständigen Zinsen usn?.
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der Gesamtwert des Inventars auf sämtlichen Nothasstschen
Gütern war angeschlagen auf 484258 fi. 57 Kr., die Passiven betrugen
482418 fl.28 Kr. 2 H sodaßnureinAktivrestvon l480 fl. 28Kr. 1H sich ergab.
Der Herr Baron muß sich um eine geordnete Wirtschaftsführung
gar nicht gekümmert haben; denn in Landshut z. B. waren seit Jahren
die Geschäftsleute wie Schuhmacher, Krämer, Metzger, Glaser, Hafner,
Müller usw. nicht bezahlt worden und kamen nun mit ihren Ansprüchen
an die Hinterlassenschaft. Sogar der Mesner war für seine Tätigkeit
bei 256 Stiftmessm (zu je 6 Kr. ----- 25 fi. 36 Kr.) nicht entlohnt und
der Buchbinder hatte (seit 28 Jahren) 37 st. 1 Kr., der Lebzelter 6? fl.
44 Kr zu fordern.
I n diesen außerordentlich wertvollen, aber überschuldeten Besitz
wurde als wenig beneidenswerter Erbe der Neffe des letzten Inhabers
eingesetzt M a x Ka je tan N o t h a f f t F r e i h e r r von Weißenstein.
Er war geboren i. I . 1732, vermählt mit Maria Johanna Freiin
von Künsberg und war Pfleger des Amtes Marquartftein. Zunächst
erhob er gegen die bereits ewgeleitete gerichtliche BerfMgerung Ein-
spruch und tonnte sie noch verhindern. Dynn wendete er sich gegen die
schlechte Amtsführung des Gerichtspfiegers Ich . Georg Silberbauer in
Runding, entließ ihn und stellte Klage. Aber Silberbauer hatte sich
schon so viel erworden, daß er 1790 das Schloßgut Sattelpeilnstein
laufen und damit selbst zum Hofmartsherrn aufrücken konnte.
Der Nothafftsche Gerichtsdiener in Runding gab sich ja alle Mühe
Gesetzwidrigkeiten der Bauem aufzuspüren und zur Anzeige zu br isen
und der herrschaftliche Gerichtspsteger sie abzuwandeln und Strafgelder
in die Kasse feines Herrn zu bringen. Wollm wir einige dieser Schand-
und Missetaten der Rundinger in der 2. Hälfte des 18. Iahrh. zur
Kennzeichnung des Zeitgeistes hier anmerken. Da wurde herrschafts-
gerichtlich verfolgt und bestraft: Karten- und Würfelspielen, Schelten
und Fluchen, unerlaubtes Musizieren u ^
nachläsfigung der Hauswirtschaft, unberechtigtes Schlachten, Laubfammeln
im Virknwald, Polizeiftundübertretung, wobei leider auch der Herr
Lehrer Jos. Platt in Runding als Nachtlicht mit 1 N Rgsbg. dl -^
1 st. 8 Kr. 2 dl. sehr empfindlich abgewan^
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sonders scharf wurde gegen Aelddiebstahl vorgegangen. Ha yat
z. B. eine arme Häuslerin im herrschaftl. Kappisfelde (d. i. Kohl- oder
Krautfelde) einige Krautlöpfe gestohlen. Sie wurde v. d. Gerichtsdiener
verhaftet und über Nacht eingesperrt, dann mit dem Tragkorb mit den
entwendeten Krautköpfen durch das Dmf geführt, eine halbe Stunde
in der Geige bei der Kirche aufgestellt, 3 Stunden in Arrest gebracht,
wieder eine halbe Stunde ausgestellt, nochmals durch das Dorf ge-
führt, Pfandgeld, 34 Kr. Arrest-
geld und 17 Kr . für HM GeiManschlagen M . 1 fi. 25 Kr.) entlassen.
Der Vater eines unehckchm Kilckes wurde 14 Tage in Eisen und
an 3 Tagen P 2 Stunden in den Stock gelegt.
Ob diese Strafe auch den jungen Herrn Baron getroffen hat, als
ihm die ledige Schloßtorwartstochter Maria Kirmeier am 19. Dez. 1759
ein Mädchen gebar, melden die Verhörsprototolle nicht; nur die Pfarr-
bücher von Runding haben diesen „Fa l l " pflichtgemäß aufgezeichnet.
Max Kajetan Nothafft konnte die Hofmart Eisenstein nicht mehr
halten und veräußerte sie 1771 an die v. Hafenbrädl; 1784 verkaufte
er auch sein Haus zu Straubing. Am 6. Okt. 1794 starb er, als er
eben die Errichtung einer Pfarrei in Zenching betrieb. Er soll zuerst
vermählt gewesen sein mit der Freiin Iosephine von Zetwitz, die nach
11 Monaten starb.
Seine Frau MariaIohanna starb am 23.Febr. 1805 zu Frieden-
fels und liegt dort begraben, während er seine Ruhestätte in Runding
gefunden hat.
Inhaber der Güter wurde sein Sohn W i l h e l m Ka je tan N o t -
ha f f t F r e i h e r r von Weißensteiu. Er war gehören zu Frieden-
fels am 19. Dezember 1777 und vermählte sich am S.April 1800 mit
Maria Adelheid geborenen v. Peltofen auf Wldthurn. I m gleichen
Jahre wurde er bayer. Kammerherr und dann Ritterstemrer der Lattd-
schaft in Niederbtlyern. Auch er tonnte sich in dem Wirrfal der vielen
ßchuldm nicht zurechtfinden. Zudem gestalteten sich die Berhältnifse
überhaupt für >^ie adeligen Gutsbesitzer immer ungünstiger. Unter
König Max Joseph (1806-^ 182b) suchte man den Bauernstand, der
durch Abgabendrnck und Kriegslasten am meistm gelitten hatte, zu
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iieibeigenschaft, seibzms und Gesthaupt wurden M 8 ohne Ontschädlgung
aufgehoben, ungemeffene Scharwerke in gemessene, diese in Geldabgaben
umgewandelt, die Ablösbarkeit der Zehenten ausgesprochen; der Dimft-
botenzwang war schon i. I . 1800 beseitigt worden.
Stat t nun zu trachten, wie er seine Notlage zum besseren wenden
tonnte, führte Nothafft einen aussichtslosen Hoheitsstreit, ta das Land-
gericht Cham sich weigerte, das Patrimonialgericht Rimding als sog.
Herrfchaftsgericht anzuerkennen. Er erklärte nun, alle Schreiben zurück-
zuweisen, die nicht an das Herrschaflsgericht Runding gerichtet seien
und gab diese Erklärung auch öffentlich im Münchener Anzeiger Nr. 3
v. I . 1806 bekannt.
Darauf erließ der Chamer Landrichter Herr von Ockel in der
gleichen Zeitung eine Gegenerklärung und vonseite der Regierung wurde
dem Baron Nothafft sein unschickliches, störrisches Wesen ernstlich ver-
wiesen und mit Strafe von 25 Dukaten für jeden Fall gedroht. Außer-
dem mußte er wegen Nichtgebrauch von Siegel- und Stempelpapier
Strafe zahlen. So wurden als Nachwirkungen der ftanzösifchen Revo-
lution auch bei uns die Adeligen nicht mehr mit seidenen Handschuhen
angefaßt. Auch die Untertanen begannen die Notlage ihres Hofmarks-
herrn auszunützen. Schon Ende des 18. Iahrh. hatten sie versucht,
die Scharwerlsleistungen und Laudemien oder Besitzveränderungsge-
bühren mit Geld abzulösen. Es war ihnen aber nicht gelungen. Auch
Wilh. Kajetan Nothafft war nicht geneigt darauf einzugehen, bis der
Anwalt der Bauern mit kräftiger Sprache herausrückte. Er schrieb:
Baron Nothafft hat nun zum dritten Male die Vergleichsverhand-
lungen vereitelt und ist nicht erschienen. Er hat damit die Methode
seines Vaters und seiner Mutter eingeschlagen, die uns aktenmäßig
durch empörende und unzählige Schikanen den Prozeß unverantwortlich
lange beschwerten, der doch mit einiger Gerechtigkeitsliebe von ihrer
Seite längst abgetan sein könnte. Nicht länger werden wir uns auf-
ziehen lassen.
Endlich kam der Vergleich zustande, wornach gegen Erlag von
jährlich 10 fl. von einem ganzen Bauern, 5 st. von einem halben Bauern
jegliche Scharwerk aufgehoben war und von je 100 ft. Vermögen 6 ft.
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Zaudemim bezahlt werden mußten.^) t)ie Schuldenlast nahm viel von
dem Ansehen des Ml igen hosmarlsherrn von Runding und brachte
schon das ganze mächtige Schloß ins Wanken, Den Einsturz erlebte
er nicht mehr. Er starb kinderlos am 15. Apri l 1807 und liegt im
Friedhof zu Runding begraben, wo ihm seine Frau ein eisernes Denk-
mal im Empirestil setzen ließ, das noch erhalten ist. Sie selbst starb
erst am 15. Jun i 1852 zu Straubing und liegt im Kirchhof zu
St . Peter begraben.
Die Güter erbte der Bruder Wilhelm Kaietans nämlich K a r l
P h i l i p p Franz de P a u l a N o t h a f f t F r e i h . v. Weißenste in .
Er war geboren zu Friedenfels am 18. Dezember 1776, studierte zu
Bamberg und München und wurde 180? Kczl. Kammerherr. Über ihn
brach das Unglück mit Gewalt herein. Er suchte nach Mitteln, sich
dem drohenden Unheil zu entwinden. Aber nirgends zeigte sich ein
Rettungsanker. I m Jahre 1813 strebte er die Umbildung seines
Patrimonialgerichts in ein Herrschaftsgericht an, um mehr Einnahmen
an Gefällen zu erzielen. Da aber ein bedeutender Austausch Kgl. Unter-
tanen dazu notwendig gewesen wäre, verhielt sich die Regierung ab-
lehnend. Am 1. Juni 1817 legte er wieder ein Gesuch vor und
schilderte seine jämmerliche Lage. Er habe, schreibt er, als Staats-
untertstn stets seine Pflichten getreu ersüllt und würde dies auch weiter-
hin tun. Er bitte zu bedenken, daß ihn sehr schwere Unglücksfälle hart
nacheinander getroffen haben. Vor 3 Jahren (l.814) seien ihm auf
seinem Kronlehen Friedenfels sämtliche Ikonomiegebäude, Brauhaus
und Schloß durch einen Brand zerstört worden, was einen Schaden
von 100000 fi. verursachte und nun habe er 2 vollständige Mißjahre
1816/17 erlitten, der vielen außerordentlichen Kriegslasten gar nicht zu
erwähnen.
Was Nothafft hier schrieb, entsprach vollkommen der Wahrheit.
Statt Schulden abtragen zu können, hatte er zum Wiederaufbau
in Friedenfels ein Kapital aufnehmen müssen unb war damit in die
Hstnde des Münchner Hofbankiers Jakob v. Hirsch geraten, der von
da an als böser Geist nicht mehr von Runding wich. I m Jahre 1821
*) Et. A. Nr. 66/32.
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erreichte es aber Nothasft, daß Runomg zu einem PatrimonialgenHt
1. Klasse mit 209 Hinterfassenfamilien im Landgerichte Cham, 328 im
Landgerichte Kötzting und 12 im Landgerichte Unterviechtach erhoben
wurde.
Aber dadurch wurde seine traurige finanzielle Lage nicht besser. Die
Gläubiger drängten, beschlagnahmten die Güter und übertrugen ihre
Vertretung dem Ndvokatm Dr . I . B. Nibler in Straubing. Dieser
fertigte bis zum 6. November 1827 ein Verzeichnis der Gläubiger mit
den Schuldsummen und stellte einen Verteilungsplan auf. Die auf
Runding lastende Schuldsumme betrug 208606 fl. und 85653 fi. rück-
ständige Zmftn, zusammm also 294459 fl, eine vor hmdert Jahren
ungeheure Summe. Unter den Gläubigern warm Adelige, Bürger
Bauern, Angestellte, Kirchensliftungen, sogar der Boltsschullehrer Plat l
von Runding, der dem Herrn Baron am 2. Jan. 1818 mit dem ganz
bedeutenden Betrag von 2264 fl. beigestanden war. Die Gläubiger
gingen aber auf den Vorschlag des Advokaten nicht ein. Nun suchte
der bayer. Staat die Güter zu erwerben und bot 210000 fl. Außer-
dem erklärte er sich bereit, den Nothafftschen Gerichtshalter Schreyer
und den Oberjäger Hermann in den Staatsdienst zu übernehmen. Aber
der Hofbanlier Ialob v. Hirsch und der Mitgläubiger Bankier Raphael
Kaula in München forderten öffentliche Versteigerung der Güter u.zw.
von Runding für sich und Blaibach mit Lichtenegg für sich. Dies ließ
sich Doch nicht durchführen, da alle drei zu einem Patrimonialgericht
1. Kl . zusammengeschlossen waren. Auch machte die Regierung am
2. Dez. 1828 darauf aufmerksam, daß nach dem Edikt vom Jahre 1813
Juden zur Steigerung adeliger Güter nicht zugelassen werden. Nun
wendete sich Herr v. Hirsch als Hofbantier an den König, erhielt aber
eine abschlägige Antwort.
Da schrieb er am 13. Januar 1829 an die Regierung, er sei
adelig und schon im Besitze adeliger Güter mit Gerichts- und ackeren
Mndherrlichen Rechtm und ersuche um unverzügliche Nachricht, ob
auch er von dem Erwerb der Güter ausgeMossen sei.
Der Staat scheint nun mit Hirsch ein Übereinkommen getroffen
zu haben; dmn er hat ihn am 30. März 18W mit feiner Fordermg
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abgefunden und am b. Oeptember 18A das chchloßgut Runding uck
233000 fi. aMelauft. Es bestand aus den Gütern Runding, Raindorf,
Zenching, Lederborn, Liebenftein mit ötonomiegebäuden in Runding,
Vierau und Raindorf, einem Brauhaus in Rundmg, dem Kaltöfen bei
Zenching, 879 Tgw. Feldern und Wiesen, 1332 Tgw. Wald, 399 Grund-
und Gerichtshöfen in 71 meist geschlossenen Ortschaften, dem hohen
und niederen Iagdrecht und mehreren Weiher- und Bachfischereien.
Das Gut Blaibach umfaßte 3 1 ^ Tgw. Felder und Wiesen, 471 Tgw.
Wald, die hohe und niedere Jagd, die Fischerei im siegen, 196 Grund-
und Gerichtsholden in 55 Dörfern, Weilern und Einöden, das Schloß
und bedeutende'Ötononnegebäude inNlaibach. (Nach der amtlichen Aus-
schreibung vom 23. August l 828.)
Das'schöne Besitztum war nun in den Händen des bayer. Staates.
Da war für Karl Philipp Nothafft des Bleibens auf Runding nicht
mehr. Schweren Herzens verließ er mit seiner Gemahlin Maria
Ludovita, einer gebornen Freiin von Gumpenberg nebst den 8 Kindern
die Stätte, die über 400 Jahre lang in Nothafftschem Besitz gewesen
war, und zog sich auf fein Gut Friedenfels in der nördlichen Oberpfalz
zurück. Dort starb er am 30. Ju l i 1841 und seine Gemahlin folgte
ihm am 26. März 1850 im Tode nach.
8. Nundings Zusammenbruch.
Das Ende der Burg Runding, die einst als glänzendes Wahrzeichen
des Chamgaues auf der freien, lichten Höhe thronte, war näher ge-
rückt, als man zu denken wagte. Da erscheint es angezeigt, ihre An-
lage vor ihrem Verfall noch zu überblicken.
Bon Raindorf her an der links gelegenen Meierei Vierau vorbei
führte die Straße aufwärts zum herrschaftlichen Bräuhause, zum großen
Zehentftadel und dem Hofgebäude, wo der Hofbauer mit den Ehehalten
wohnte, die die zum Schlosse selbst gehörende Landwirtschaft und Vieh-
zucht betrieben. Dann ging es weiter aufwärts zum Getreidekasten
und Pfleghaus. Beide waren durch eine Mauer verbunden, durch
welche ein Tor Einlaß gewährte. Weitere Mauern und zwei Terrassen
bildeten eine Art Vorburg, wo das von Runding kommende Sträßchen
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1 Straße von Raindorf. 2 G e w n d e l a ^ 3 Pfleghaus. 4 Terrassen.
5 Fafanengartm. 6 Luft- oder Ziergarten. ? Zugbrücke. 8 Zwinger.
9 Brunnen. 10 Kapelle.
mit dem von Raindorf zusammentraf. Hier lag auch der mit Netzen
überspannte Fasanengarten und der mit einem Springbrunnen und
einem Gartenfalon versehene Lust- und Ziergarten.
Zwischen den beiden Terrassen hindurch führte ein Tor auf die
Zugbrücke, neben der in einer kleinen Kapelle die Statue des hl. Jo-
hannes Nepomuk mit der Jahreszahl 161^
Von der Zugbrücke ging es steil aufwärts zum Haupttor, wo in
der Törhalle zu beiden Seiten gemauerte Bänke, die sogenannten Pilger-
ruhen, angebracht waren. Lints führte eine Türe in die Torwartstube
und eine zweite zur Wohnung des Hausmeisters. Durch einen weiten
Torbogen gelangte man auf den Schloßhof, dessen rechter oder westlicher
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Aägel ein Portal mit dem Vlothafftschen Zippen hatte, durch das man
eine geräumige Vorhalle betrat, von der links eine eiserne Türe ins
Archiv führte. I m oberen Stocke zog sich eine Reihe von Zimmern
hin mit lasurblauen Flügeltüren, die mit reickgeschnitzten und vergoldeten
Leisten verziert waren. Vom letzten Zimmer gelangte man auf
ein paar Stufen in ein Turmzimmer, von dem ein geheimer Gang
zu einer Treppe leitete, die ins Gefängnis hinabführte. Vom Turm
spannte sich ein offener Gang mit Ballustraden über das Haupttor
hinweg in ein Kabinett und in den daranstoßenden Saal, der die ganze
Breite des nördlichen Schloßflügels einnahm. Eine Zierde dieses Saales
waren gewirkte Tapeten (Gobelins) mit Bären- und Wildschwein-Jagd-
bildern. Über diesem Saal lag nebst anderen Räumen eine Haus-
kapelle mit gotischem Gewölbe. Darin stand ein reichgeschnitzter Altar
mit einem Gemälde, darfteUend die Geburt Christi. Der östliche Flügel
enthielt die Lakaienstube und andere Räume, der südliche in der Ecke
einen Stal l , dann ein Krankenzimmer uyd zwei Backöfen, im übrigen
einen Wehrgang mit Schießscharten. Zwischen zwei Mauertürmen ge-
langte man durch eine Pforte in den südliche
bepflanzt. Ein offener Bogen führte zu einem Ziehbrunnen, 24 Klafter
tief, im oberen Drittel mit Granitquadern ausgekleidet, im übrigen in
den Felsen gehauen. Ein zweiter Ziehbrunnen lag im Schloßhofe
in der N W
I n der Mit te des Hofes stand auf einem Felsen, worauf sich einst
der Mittelalterliche Bergfried erhob, die Schloß- oder Hofkapelle, zu der
Stufen hinaufführten, die aber auch durch einen Gang mit dem West-
fltzgel verbunden war. Um die Gebäudeftügel zog sich eine Ringmauer
und der durch Futtermauern gefestigte Vurggraden.
Das ist die Beschreibung des Schlosses Runding, die uns die
Freifrau Lina von Künsberg. geb. Nochafft. Schwester des letzten Be-
sitzers von Friedeyfels, hinterlassen hat.
Dem bayerischen Staate war es durch den Ankauf von Runding
nur um den Erwerb der Waldungen am Haidstein und bei Blaibach
zu tun, die er nun dem Forstamte Kötzting zuteilte. Die übrigen Grund-
stücke, Felder, Wiesen, Gärten, Weiden, Weiher und alle Gebäulichkeiten
5 l
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verkaufte et unbegreiflicher Weife aii — dm Herrn Hofbanliek Jakob
vonHirsch! D a m i t h a t t e der Kg l . bayer . S t a a t das Todes-
u r t e i l über das Schloß R u n d i n g selbst unterschr ieben.
Denn es war doch offensichtlich, daß es dem Herrn v. Hirsch nur um
die Grundstücke und deren vorteilhaften Einzelverlauf zu tun war.
I n der Tat ließ Hirsch gleich einen Teil des Schlosses nieder-
reißen und aus den Bausteinen am Burghügel einen großen Schafstall
errichten. Da trieb er nun Schafzucht, kam von Zeit zu Zeit von
München her zur EinHebung von Geldern für die an die Bauern ver-
kauften Grundstücke und ging dann mit seinen Schäflein auf die Weide
um sich an ihrem munteren Wesen zu ergötzen. Um das Schloß kümmerte
er sich nicht weiter; denn dieser Riesensteinhaufen trug ihm nichts ein.
Da meldete i . I . 1831 sein Ötonomieverwalter Dietlein, daß ein
Teil des Schlosses einzufallen drohe. Auch die Regierung erhielt Kennt-
nis davon und befahl nun dem Landgerichte Eham mit Herrn v. Hirfch
in Verbindung zu treten und alles aufzubieten um den Verfall zu
verhindern.
Auf eine Vorstellung erwiderte dieser am 13. März 1832 kurz
angebunden, daß er wohl wisse, daß Se. Waiestiit der König archi-
tektonische Schönheiten und Denkmäler des Altertums erhalten wissen
wolle. Dies beziehe sich jedoch nur auf öffentliche.Gebäude, keineswegs
auch auf Privatgebäude. I h m mache die Erhaltung des Schlosses nur
große Unkosten und er lasse sich im teilweifen Abbruche desselben nicht
behindern, biete übrigens dem Staatsärar das Schloß um den Preis
von 8000 fi. an.
Das Ministerium erklärte, daß es bei dem Mangel an Mitteln
nicht möglich sei, das Denkmal zu retten; es soll wenigstens im Bilde
geschehen, was der eben gegründete Histor. Verein der Oberpfalz über-
nehmen könnte. Statt dessen ließ der Ehamer Landrichter Dr . Reber
von einem Verwandten eine Ansicht des Schlosses aufnehmen, wofür
er eine Belobung erhielt. 1844 waren von dem Schlosse schon der
östliche und südliche Teil eingestürzt und die übrigen Gebäude gingen
ihrer Auflösung entgegen. Die in der Mit te des Burghofes auf einem
Felshügel sich erhebende Schloßtapelle war längst exsetriert und auch
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schon halb verfallen; sie wurde 1V94 abgebrochen. I m übrigen waren
nur mehr eine Stube zur ebenen Erde und eine im ersten Stock von
Taglöhnern bewohnt. Von den beiden 24 Klafter tiefen Ziehbrunnen
hatte man schon einen eingeschüttet um Unglücksfälle zu verhüten. Auch
von der Zugbrücke warm damals (1844) nur mehr Reste zu sehen.
Das Pflegerhaus außerhalb des Schlosses hatte jedoch Herr v. Hirsch
für seinen Verwalter instand halten müssen.
Dem Staate gegenüber wurden verschiedene alte Rechte geltend
gemacht. So wollten die Kirchenmusikanten von Runding auf das
Reichnis von einem Eimer Bier (angeschlagen zu 4 fl. 30 Kr.) nicht
verzichten, das sie einer Stiftung von Max Kajetan Nothafft vom
20. Nov. 1788 verdankten und alljährlich erhalten hatten. Dies lehnte
der Staat ab. Dagegen wurde für die Ausspeisung der Gemeinde-
mitglieder von Runding und Lederdorn der Betrag von 10 fl. 4 Kr.
eingesetzt, weil diese Stiftung seit unvordenklichen Zeiten (1633) bestand.
Die Waltinger kamen mit Holzansprüchen, wurden aber ebenfalls ab-
gewiesen.
I m Jahre 1858 entledigte sich Herr v. Hirsch des sog. Jäger-
hauses mitsamt dem Burgberg und der Schloßruine und verkaufte alles
zusammen um 17000 st. an den Bauern Schätz. Da nur mehr ein
paar Räume des Schlosses zur Not bewohnbar waren und Schätz dafür
so wenig Miete einnahm, daß er nicht einmal die Haussteuer bezahlen
tonnte, nahm er die Dächer herab, vertaufte die ungeheuren Dachbalten
und. die granitenen Tür- und Fensterstöcke und überließ die Mauern
ihrem Schicksale. Wer in Runding Bausteine nötig hatte, konnte sie
vom „Schlosse" Holm.
Und nun war auch den heimischen Burggeistern der Boden ent-
zogen. Der harmlose Altenwurm, ein eisgraues Männlein, das immer
vom Schlage der Geisterstunde bis zum ersten Hahnenschrei in 'der
Kanzlei schrieb und siegelte; der böse Ofenschreier, der nachts mit
klirrenden Sporen und klapperndem Säbel im Schlosse rumorte und
die Öfen untersuchte — wohin mögen sie ausgewandert sein?
Eine andere Sage erzählt, daß im Burggraben des Rundinger
Schlosses unter einem ehemaligen Erkerfenster eine Stelle liege, worauf
nichts wachse. Eine unglückliche Freiin, die gegen ihren Willen eine
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02883-0056-0
Heirat mit einem von ihr nicht geliebten Ritter eingehen sollte, habe
sich dort im Brautschmuck herabgetzürzt. Ein altes Wegkreuz soll noch
heute die Stelle bezeichnen, wo diese Freiin vergebens auf den von ihr
Geliebten wartete, der versprochen hatte sie M befreim und mit ihr
zu flüchten. Dieser war ihr aber selbst untreu geworden und heiratete
eine andere. Die heilige Veme aber erreichte ihn, und ein anderer
Stein weist noch die Stätte der Rache. Jetzt aber geistert das Burg-
fräulein und geht mitternachts als eine weiße Gestalt an diese Schauer-
ftätten. A n alter Schäfer der Rundinger Meierei hat den Geist oft
gesehen. Scheu wichen die Herden auseinander, wenn der Spuk des
Weges kam und manchmal war das Gedränge der Schäfiein so arg,
daß viele totgedrückt wurden. Wahrer Kern an der Sage ist, daß 1791
eine Verwandte der Nothafft, die schöne Anna von Klenau, die einen
Ksterr. Grafen heiraten sollte, sich im Schlosse zu Runding ein Leid
antat, M dieser Mußehe zu entgehen.*)
Als die Ruine des Schlosses zum Steinbruch herabgesunken war,
bildeten Wohngebäude, Stallungen, Zehentkasten, Speicher, Kapelle,
Ringmauern und Türme nur mehr ein regelloses Durcheinander von
Trümmern, Blöcken und Schutt.
Ulmen flogen an, wuchsen empor zu mächtigen Bäumen, breiteten
ihre grünen Fächer darüber hin und belebten die Stätte der Verwüstung.
So zog die Ruine jahrelang Natur- und Geschichtsfreunde an.
Aber auch diese Bestimmung wurde ihr genommen. I m Jahre 1920
wollte ein ehemaliger Chamer Bürgerssohn das Schloß Runding in
feiner ursprünglichen Gestalt und Größe wieder erstehen lassen. Er
ging frisch ans Werk, erwarb Berg und Ruine um 36000 M t . und
ließ von einem namhaften Münchner Architekten nach alten Bildern,
Grundrissen und Beschreibungen die Pläne anfertigen. Diese fanden
die Zustimmung des Bayerischen Landesamts für Denkmalspflege, so
daß mit der Ausführung sofort begonnen werden konnte.
Aber schon nach Umfiuß einiger Wochen ließ der Bauherr die
Arbeiten wieder einstellen; man konnte den Grund nicht erfahren.
Nun lag der Schloßberg durchwühlt und verlassen da.
*) Me Oberpfah 1913 H. 187.
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I m Jahre 1923 ging N durch Kauf w ^ an einm andern Besitzer
über. Dieser hatte es auf die schönen^ ^ abgesehen, ließ sie fällen
und nahm der Höhe ihre letzte Zier.
Das war das Ende!
Einige Mauerllippen, festgefügt von altersher, ragen noch empor;
starr und kalt fteh'n sie am Rand
Wände, die einst Menschenglück behüteten; hingesunken ist das Schloß
in Trümmer. Bald wird der Rasen fein erbarmend Grün darüber
breiten und Wermut daseinsfroh sich Me in . Einsam ist es nun
da oben.
Aber ringsum leuchtet noch die Landschaft weit und schön wie
vor Zeiten; wohl der schönsten eine im Vayerwalde!
Anhang: Die Rothalft auf Nunding.
1415 Heinlich Nothafft v. Wernberg (Sohn des Albrecht XUI.
Nothafft v. Nm-Eglofsheim u. der Helena v., Achdorf) f 28. I. 1440.
3 Söhne
und
2 Töchter.
Frau: 1. Agnes von Gumpenberg f 1421
2. Praxedis Paulsdorfer f 1424
3. Anna v. Puchberg
1440 Sohn: Albrecht Nothafft von Wernberg.
geb. 1420 f 15. X. 1468 l ? «» »,
Frau: Margareta v. Abensberg f 1465 j " " l " ° "
1468 Sohn: Heinr. Nothafft v. Wernberg mit dem Mal.
«eb. 1445 s 1508
Frau: 1. Gutta v. Guttenstein, 2. Cäcilia v. Zenger
3. Anna v. Hirschhorn, 4. Margareta Pflug
1 Sohn und
b Töchter.
1508 S o h n : He in r i ch N o t h a f f t von W e r n b e r g .
^ ^ ^ ! 6 Söbne
Frau: Regina v. Frauenberg ? " """
1533 Sohn: «lbrecht Nothafft v. Wernberg.
geb. 10. V. 1513 1- 14. VI. 1580
Frau Genoveva geb. Kastner von Schnaittenbach
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Übergang von Runding durch Kauf an die Herren v. Eyb i . I , 1549.
Übergang von Runding durch Kauf u. Heirat wieder an die Nolhafft 1618
1618 Hans Albrecht Nothafft Frh. v. Wernberg.
(Sohn des Johann Nothafft. Pflegers zu Hemau)
geb. 14. IV. 1585 f 23. IV. 1663
Frau: 1. Kunigunda v. Eyb geb. v. Kaltenthal f 1623 l 4 Söhne
2. Rosa Pinzenau 1-1630 j 1 Tochter
Die Kinder starben alle vor dem Bater.
Übergang von Runding durch Erbschaft auf den Neffen
1663 Johann Heinrich Nothafft Graf v. Wernberg.
(Sohn des Wolf Albrecht Nothafft auf Blaibach)
geb. 9. I I . 1604 f 2. VII. 1665.
Frau: 1. Anna Maria geb. Gräfin v. Schwarzenberg f 1637: 7
2. Maria Eleonora geb. v. Zinzendorf f 12. VI, 1668 s Kinder
1668 Sohn: Wolf Heinrich Nothafft Graf v. Wernberg.
f 18. VI. 1705.
Frau: Maria Eleonora Anna Theresia geb. Freiin v. Eibeswalde
f 12. I I I 1704.
1705 Sohn: Johann Heinrich Franz Emmanuel Nothafft.
Graf v. Wernberg, geb. 12. I. 1673, f 10. I I . 1731
Frau: Susanna Margareta Rosalie geb. Gräfin ! ,. . ,
v. Walmerode f 1757. j «nderlos.
Übergang von Runding durch Erbschaft an den Grafen Wenzel von
Clenova, dann durch Vermächtnis an den Deutschherrnorden und durch
Reichstammergerichtsentscheid an
1759 Ioh . Jos. Ant. Kajetan Nothafft Frhr. v. Weißenstein.
gch. 15. I I . 1696 f 18. IX. 1767.
Frau: Walburga geb. Freiin v. Gumpenberg-Pöttmeß l .. . ^
f 9 VII. 1774 " j tmder los.
1767 Neffe: Max Kajetan Nothafft Frhr. v. Weißenftein.
geb. 1732 f 6. X. 1794
Frau: Maria Ioh. Freiin von KünSberg s 23.11.1805. «inderzahl?
1794 Sohn: Wilh. Kajetan Nothafft Frhr. v. Weißenstein.
geb. 19. XII. 1777 f 15. I V. 1807.
Frau: Maria Anna Adelheid geb. v. Pelkovm f 15. VI. 1852. linderlos.
180? Bruder: Karl Phi l . Frz. Nothafft Frh. v. Weißenstein.
geb. 18. XII. 1776 1- 30. VII. 184l.
Frau: Maria «udov. geb. Freiin v. Gumpenberg f 26. I I I . 1850,8 Kinder.
1829 Zertrümmerung von Runding.
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Verzeichnis der hauptsächlichsten üuellen.
1. Das Nothafftsche Familienarchiv im Hauptstaatsarchiv Münchm.
2. M m des Bayerischen Staatsarchivs Amberg. . . .
3. Original-Pergamwtnrkundm der Stadt Cham, deponiert im
BayechHm Staatsarchiv Amberg. .
4. M m im Rachause zu Cham. . . . . .
5. Osfel«: Asru» boio»rulu soriptores. Augsburg 1763.
S. Pfstrrmakilel von Runding. . . . . .,,
7. Gmbfteine mit Iuschriftm und Wappen. . . .
8. Das Königreich Bayern in seinen Schönheiten. Abhandlung
von I . R. Schuegraf. Manchen 1846 I I . 459 — 466.
9. Dr. August Sperl, der oberpfälzische AdH und die Gegen-
reformation. Bierteljahresschrift für Wappen-, Siegs- und
FamNenlunde. Berlin 1900. . . . . .
10. W. Erben, ein oberpfähycheS Register. München 1908.
11. Bavaria, Landes- und Volkskunde von Bayern, 2. Band.
12. Dr. M . Doeberl, Regesten und Urkunden der Dipoldinger
Markgrafen auf dem Norman. Münchm 1893.
13. Verhandlungen des Historischen Verein? der Oberpfalz.
14. M . Raab, Beiträge zur Geschichte des chemaligm PNege-
amteS Wetterfeld. Roding 1911
15. 3 . R. Schuegraf, Eham und der Bayer. Wald während des
30 jährigen Krieges. Regensburg 1649. . . . .
16. Llch, Beiträge zur Geschichte des obeipfAzischm Bauernauf-
standes 1705. Amberg 1914. . .
37. G. Ferchl, Bchötdm und Beamte 1550 — 1804. Ober-
bayerisches Archiv 53. Bd. Münchm 1908 und 1911/12.
13. Hlonuwsnw doi<» (Zckiwoksn).
19. Kunstdmkmäler der Oberpfalz, 6. Heft By. -A. Eham.
20. Zeitschriften: Das Bayerland (Münchm),
Denkmale der Heimat (Kaufbeurm),
Kalucker für katholische Christen (Sulzbach),
Die Oberpfalz (Kallmünz),
Der Bayerische Wald (Straubing),
Niederbayensche Monatsschrift (Hassan).
21. Dr. Frau Bastian, München: Das Manual des Regensburger
Kaufhaufes Runtinger und die mittelalterliche Frauenfrage.
Abdruck aus „Jahrbücher für Nationalökonomie und Statistik"
115. Bd. II!.'.Folge. 60. Band 1920. . . .
22. I . Würdinger, Kriegsgeschichte von Bayern :c. von 1347—1506
I . Band. Münchm 1868. . . . . . .
Abkürzung
N. A.
St. A.
Dep. Nr.
Eh. A.
Bayern
Sperl
Erben
Bavaria
Doeberl
Hist. B.
Raab
Schuegraf
Lieb
koi.
Kunstdenkmäw
Bastian
Wrdinger
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23. Jos. Blau, V e Gründung von Elsenstein, Eudetendeutsche
Haimatgaue, Heft 3 : Osserland. . . . . .
24. Jos. v. Muhinan, Über das Schicksal Sttaubings pnd des
baierischm Waldes währmd des dreyßig jährigen Krieges vom
Oktober 1633 bis April 1634. Straubmg 1813.
25. E. Kichbalt, Die alteMmlichm Grabdmkmäler derBez-Kmter
Eham, WMmünchen mck M r g l m g e n M Wertchahrsschrift
Heft I , 1914. . . .
26. K. v. RewhardstöMer, Land ^
17. Bd. der Bayer. Bibliothek. Bamberg.1890.
27. Ed. Wimmer, Eammelblätter zur Geschichte der Stadt Strau«
bing. 4. Heft. StrauNng 1889. . . .
28. Sichmacher, Großes und Memcknes Wappmbuch. Mgchorb.
bayr. Adel I . Seite 6 M M 4). . . . . .
29. IiäsieommiWum Rott»»MHNum, Daß ist: Kurtzer, doch
gründlicher Bericht 2c. Z u Mmniglichs Nachricht in offmm
Druck gegebm Anno 1664. . . . . . .
Blau
Mußiuan
Kichtalt
Reinhardstöttner
Wimmer
SiHmacher
Fidelkommissum
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Wappenschild
liuntinger 2« kunälng
nach Chamer Urkunden von 1389,
1393 und 1400.
Wappen äe§ Michael ^ g
nach Chamer Urtundm von 1407, l 419,1422, 1433.
Nach SNzzen von Dr. Bastian, München.
Zu S. 7.
5chlo5s füsstensteln im 8 a M . waläe.
gebaut im Jahre 1570 von Ortolf OchwarzeWeiner. Relief aM Mfftein
mit Karwsch-Umrahmuna Ms rotem Marmor in der Mensa des von ihm gestifteten
Ooövaltares in de^
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Üuäwig u. 6 )^b äer Jüngere.
Material: 5lalkofener Kalkstein.
Zu S. 16.
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»ng unci VHl i l
/ s t ß M
ammülllH öerMnäch
ö ftö!lchf1lh
i.,,
mrchömMm Gölte« ösn?.tag
heraldisch rechts das Wavpen der Nothasst,
links der Kaltenthal.
Zu S. 19.
I n der MUte Hauptwnppe» zwüchen den Wappen dei Koltenthal
und Pienzenau,
An den leltlichenMaltern acht Ahnenwappen und zwar heraldisch
rech!« Nothllffi, Fraunberg, Kastuer v. Scknaltenbach. Lene>,sen!
lw!« Leldlsin», Fraunberg, »°n Etauff zu Swlchen, von TIauff zu
Ernfels,
ZU S. 26.
Oben heraldisch rechts das Wappen der Nothafft,
links der Kaltenthal; unten rechts der Leiblfing,
links leer.
gez. Vrunner.
Zu S. 19.
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Knna v. 6pd, geb. v. willlenstein.
Material: Kalkofener Kalkstein.
Zu S. Itt.
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begraben bie^
sein
^ v^>
u.
au der äußeren Turmmauer in Runding.
Größe l i t t : 139 cm. Material: weißlicher Kalkstein
von Kaltofen bei Arnschwang.
Zu S. 16.
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Lurgluine kunäing mit lllmenbestanä l9!4.
Lusgsuine Nunälng mit lllmcnbestanä !9l4.
Hu S. 54.
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Ansicht äer Lusg I^unäing im IS. Jähshunäert.
äes Zchlosses Kunäing im Jähre !350.
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, eine bayeiilche MiinBiille
im Mittel«««.
von jDfarrer Eglmeitl^ Tchambach bei Riedenburg.
Regensburg, die für den Kenner der vaterländischen Geschichte be-
rühmte Hauptstadt Bayerns in den Zeiten der karolingischen, sächsischen
und fränkischen Kaiser, hat uns eine sehr große Menge von interessanten,
mittelalterlichen Denaren, geschlagen von den bayerischen Herzögen und
regensbur^er Bischöfen, hinterlassen als Zeugen seiner glänzenden Ver-
gangenheit. Einige wenige derartige Gepräge aus der Zeit Kaiser
Heinrich des Heiligen kennen wir seit langem von Cham(„Bayr. Wald"
Jahrg. 1904).
Seit jedoch ungefähr 50 Jahren ist eine beträchtliche Anzahl der-
artiger Münzdenkmäler aus dem 19. u. 11. Iahrh. bekannt geworden,
die in N a b b u r g geprägt worden sind (ebenso in Neunburg v. W. in
ganz wenigen Stücken).
M i t diesen Münzen aus Nabburg mögen uns folgende Zeilen
näher bekannt machen.
Nabburg „Stadt, Burg an der Naab" erscheint auf den Münzen
dieser Zeit als „^appui-oli oiviw8" oder in der Genitivform „i^apMe
civiw8" oder auch „^appia c>ivitH8"; der alte Name der Stadt ist
sonst Xadsdai-F, 5Iapni'Z', Xapm'eli (Foerstemann I I . 1067) (Daunen-
berg. die deutschen Münzen :c. Berlin 1876 —1905).
Die Münzen dieser Stadt sind alle Denare aus gutem Silber,
1 F und daruuter schwer und tragen auf der Vorderseite ein Kreuz
mit verschiedenen Münzzeichen in den Winkeln, um dasselbe den
Herzogsnamen, auf der Rückseite einen Kirchengiebel, worin der Name
des Münzmeisters, als Umschrift den Stadtnamen.
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Die mir bekannt gewordenen Münzen sind folgende:
Herzog Heinrich I., „der Zänker" 94 8 — 95)5.
1) Vorderseite: XVI) V0IN51llH ( ^ Homi'icu Dux rückläufig zu
lesen, d. h. oon rechts nach links) Kreuz mit je einer
Kugel in drei Winkeln.
Rückseite: X ^ I ^ l l N1VI — n und VVI ( ^ Münzmeister)
(Dannenberg, die deutsch. Münzen Nr. 1724).
2) Vs.: UNI51L10V8 VVX Kreuz wie vorher.
Ns.: ^ l^V^ 0 I V 1 I ^ und ? I ^ (wird mit Unrecht für Salzburg
beansprucht Dbg. 1128).
3) Vs.: - j - 111^ 1^11(^ 118 (,VX Ns.: 1^111.18 0V1IH^8 und 1V1
(Dbg. 1128 a Salzburg?)
4) Vs.: -<- H I ^ I V ^ DV-i-. Kreuz wie 1.
Ns.: rückläufig von unten rechts: - j - 11 l^ I5 -^V8U und cil^
im Giebel (eine ganz merkwürdige Münze. Eigene Slg. 15>
vgl. Dbg. 1926. Bahrf. Beitr. I I . 4 l . Veissow 5>5)8"für S
bürg beansprucht).
5) Vs.: -5- i l ^ IX I l l ^V^OVX Kreuz wie 1.
Ns.: c / )^V^XI1V1 ( ^ NciM0 oivita8) und VVI (Slg. Bahrf-
3903).
Herzog ^ i u t o l p h von Schwaben 949-95>4; anch Herzog
von Bayern 95)3—954 (Gmeiner, Negensbnrg I. 11-^  ff.).
6) Vf.: - i - 1 V I 0 U I I - ^ ^ . . . Kreuz wie 1.
Ns.: /X8- / i /X?/VN ' ' ' und 1>I^ (Dbg. 1935) u).
"<) Vs.: Ähnliche übelgeratne Umschrift wie l>.
Ns.: />8 - X / ^1^ . ^0 IV1 /V und ?I'I^ (Eigene Slg.) (Dbg. 1935)
Herzog Heinrich I I . (zum erstenmal) 95>5>—976:
8) Vs.: I^L'U^V^aVX Kreuz mit je drel Kugeln in drei
Winkeln.
Ns.: ( X ) / X ? I ^ 0 I V I / V ^ und ?lltt (Dbg. 1117).
9) Vs.: 11ll1NttI0V^ 1)VX Kreuz wie 8.
Ns.: 0 X ^ 1 ^ 0 1 1 ^ ^ und VV (Dbg. 1106).
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10) Vs.: UKUKV^ OVX Kreuz mit je zwei Kugeln in den drei
Winkeln.
Ns.: N^ I '?^ (UVI I^8 und I ^ I i (Dbg. 1117 d).
11) Vs.: HN!VI - I(^V^ VVX Kreuz wie 10.
Ns.: X.V?.V . . . . I ^ n und VVI (Dbg. 1117 o).
12) Vs.: I IL^ IL I0V^ OVX Kreuz wie 8.
Ns.: - l - . X ^ I ^ 0 1 1 ^ ^ W i (Dbg. 1117 ä).
13) Vs.: I I I^^I<I0V^ DV - X Kreuz wie 8.
Ns.: X.N'^ (. 'IVI'1^^ und VVI (Leissow 546).
14) Vs.: . tt^VIÜVn OVX Kreuz wie 10.
,^ und I ^ I i (Eig. Slg.
Kreuz wie 10.
n und ? l lü (Eig. 2lg. 624).
OVX Kreuz wie 8.
^ und ?Ml <Eig. Slg. 62.'>).
^ Kreuz lvie 8.
und .^ X.V (Eig. Slg. 626).
und ^ (Dbg. Seite 689).
: Kreuz wie 8.
I>VOII0 l ^ Nclppurod) und
15) Vs.
Ns.
16) Vs.
Ns.
17) Vs.
Ns.
18) Vs.
Ns.
1 )^ Vs.
Ns.: /X —
(Eig. Slg. 1044).
20) Vs.: U^^IKV8 OVX Kreuz wie 8.
Ns.: I iX /Xd /X01 I /X^ und VVI (Eig. Tlg. 620).
21) Vs.: - ^ j I I ^ I^ I? I^V^ Kreuz wie 8.
Ns: ^ /VV/^8I ( l t t1 I ' /V und VVI tEia. Slq. 1516 val. öeissow
555: für Salzburg, vgl. Dbg. 1129).
Einige weitere Denare dieser Zeit lassen es unentschieden, ob sie
nach Nabburg, Salzburg oder Negensburg gehören (Eig. Slg. 621.
747. Dbg. 1129).
22) Vs.: —I I IMI i0Vn OV . X Kreuz wie 8.
Ns.: ^ I ^ O l V I ^ n und ^ X ^ ' I (Vahrf. 3905).
23) Vs.: - l - I I I ^NN V ( IV^ OVX Kreuz wie 8.
Ns.: X . . . ^ . ' . I 'V?II0 /X^l/X. Auch wegen des Münz-
meisters / > ^ /> Hieher zu vcrlegeu (Dbg. 1725).
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Nabburger Denare (V4 nat. Größe).
Herzog Otto 976—982.
24) Vs.: -s- . 0 H 0 V VX. Kreuz mit einer Kugel in jedem Winkel.
Rs.: ^ r ? I V I ^ . 22 und ^ I I i (Dbg. 1118).
25) Vf.: ' . ' O r w 1IVX ' . ' Kreuz wie 23.
Rs.: ü l^k l^ «1^r/V^ und 4lf^ (Dbg. 1118 a).
26) Vf.: -!- -. 01^0 VVX .-. Kreuz wie 23.
Rs.: ^ ^ I ^ I ^n und VVI (Dbg. 1118d),
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27) Vf.: -<- . 0 H 0 VVX Krmz wie 23.
- Rf.: «4^34 . 1—c» und VVI (Dbg. 1118 o).
26) Vf.: . 01 : 010 : VX Kreuz wie 23.
Rs.: N4IINLI1V« md VVI (Dbg. 1118 ä).
29) Vs.: - i - . 0 1 . 1 0 0 : VX (rückläufig) Kreuz wie 23.
Rs.: N421 0V11 /^N und 4N4 (Dbg. 1118 s).
30) Vf.: »l- 0 H 0 DVX Kreuz wie 23.
Rs.: wie 28 (Bahrf. 3906).
31) Vf.: - l - . 0 H 0 D VX . Kreuz wie 23.
Rs.: H k r 4 0 I V I 1 / ^ und Il)I<I (Dbg. 1118t).
32) Vs.: 0 H 0 I) . . Kreuz wie 23.
Rs.: H . . . . 22 und ?NL (Dbg. 1118 3).
33) Vs.: . V1 . 1 0 0 : VX . Kreuz wie 23.
Rs.: wie 28 (Gg. Slg. 536).
34) Vf.: -> . 0 H 0 VVX Kreuz wie 23.
Rs.: N/XeI/Xkiz und VVI (Eig. Slg. 535).
35) Vs.: -1- . OHO IIVX (Kreuz wie 23).
Rs.: wie 29 (Eig. Slg. 1518).
36) Vs.: - j - - : 0 H 0 VVX : - Kreuz wie 23.
Rs.: wie 24 (Eig. Slg. 1518»).
37) Vf.: -s- . 0 H 0 VVX . Kreuz wie 23.
Rs.: N/V04 . 6114°° md 4X4 (Eig. Slg. 688).
38) Bs.: rückläufig: . - l - 0 1 . 100 : VX . Kreuz wie 23.
Rs.: N/X?I1«V11/V>2 4N4 (Eig. Slg. 627).
39) Vf.: - l - : - Ö l? " VVX : - Kreuz wie 23.
Rs.: N4?I4I4°° und VVI (Eig. Slg. 629).
40) Vf.: - l - . 0 H 0 DVX . Kreuz wie 23.
Rs.: 5l4?r4I4°° und VVI (Eig. Slg. 628).
Herzog Heinrich I I I . 982—985.
41) Vf.: -j-llNDIOV (80) V« Kreuz mit einer Kugel in jedem
Winkel wie unter Otto.
Rs.: ( M ? k 4 c i /VI1« und VVIIi (Dbg. 1119).
42) Vf.: NNLI0V VV8 Kreuz wie 41.
Rs.: - j -nz rez oi/^Ic» und VVI (Thomsen 4735).
N
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Herzog Heinrich I I . zum zweitenmale 985 — 995.
Vs.: llNNMCVc» OVX Kreuz mit Rmgel. Kugel und abermals
Kugel, vierter Winkel leer.
Rs.: N^??^ c i V ^ c » und V^II. (Dbg. 1120).
44) Vf.: - ^ . 2INl)VllV31V rückläufig! sonst wie v. (Dbg. 1120»).
45) Vf.: NINLicVw IIVX rückläufig! Kreuz wie 43.
Rs.: N 4 r r 4 c i V I / ^ M und ^ I I . (Eig. Slg. 1515).
Herzog Heinrich IV. 995 —1002.
46) Vs.: . 0NNNKI6V« . 3V->- rückläufig! Kreuz in den Winkeln:
Dreieck, Kugel, Ringel, Kugel.
Rs.: NäqyVkc - OIVI und 01001 (rückläufig!) (Dbg. 1121).
4?) Vs.: . OHIMM0V«: . DVX rückläufig. Kreuz wie 46.
Rs.: N/XI'I'VLo - Os.V und IVVI (Eig. Slg. 630).
48) Vs.: - NI2DV22 - <iV->- (rückläufig) Kreuz wie 46.
Rs.: N/XreVQ 0 - «l)V und IVVI also wie 47 (Eig. Slg. 1501).
49) Vf.: IN - s ^ I M U l - l - Kreuz wie 46.
Rs.: N / X ^ V a « . . . und . iD^it t (Eig. Slg. 1502).
50) Vs.: ÜNINIllVcillVHllM Kreuz wie 46.
Rs.: NVOrVQ« ' I I I ! VI und 1031(1 Mg. Slg. 1502).
Drei weitere ähnliche Stücke fanden sich im Leissower Fund
(Leisf. 548-550).
(Herzog Heinrich IV.) als König He in r i ch l l . der Heilige
1002-1004 (1014).
51) Vf.: umpunltetes Kreuz ULMI'oVc» NOX Kreuz mit Ringel
Dreieck, drei Kugeln und Dreieck.
Rs.: N ä r r V I O I l l und cHI'z rückläufig und ebenfalls rückläufig
NOIO (Dbg. 1122).
52) Vs.: umpunkteks Kreuz NOINOei'oV«: IX Kreuz wie 51.
Rs.: N /V??VI«32c:^ >V und V«ic! (Eig. Slg. 357).
53) Vf.: NMNL1'0V8^X Kreuz wie 51.
Rs.: N^6cIVI0-l-I3H1'>V (rückläufig) und 9193 (Leissow 551).
54) Vs.: - 201 umpunttetes Kreuz IHVON» Kreuz wie 51.
Rs.: UN umpuntt. Kr. vcHIVI? /^  0 (rücklfg.) u. N0I l (Leiss. 552).
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Der von M . V. Sattler (Mittlg. d. bay. num. Ges. 1894, 101)
für Nabburg beanspruchte Denar dürfte nach Neunburg MVI>V1i0II)
zu legen sein (vgl. Dannenberg 1747).
Ein ganz ähnliches Stück ist folg. Denar (Eig. Slg. 1504):
55) Vs.: umpunktetes Kreuz ll0I)V^MI>A Kreuz wie 51.
Rs.: umpunttetts Kreuz K X - L / X I I V M 0IV u. /X I0 I I (Diese
Rs. ähnl. Dbg. 1222 a).
Damit ist die Reihe der Nabburger Denare, soweit sie mir be-
kannt geworden, erschöpft. I n den Sammlungen werden sich wohl
noch verschiedene Varianten finden.
Nach einer Pause von über fünfhundert Jahren taucht Nabburg
vorübergehend nochmals als Münzstätte auf, indem Pfalzgraf Fried-
rich I I . (1508/56) im Jahre l535 dort folgenden seltenen Batzen
schlagen ließ, der in wenigen Varianten vorkommt:
Vs.: I M 0 N Ü I 0 3 0 0 y ?^I^ Y « N l l z UVX z «4Vä , auf-
steigender Löwe links zwischen den Vorderpranken 1535 („Friedrich
Pfalzgraf am Rhein, Herzog v. Bayern").
Rs.: f RON 3 NU z N ^ r - V K t t z NX0V8^ („Neue Münze
zu Nabburg geschlagen") Bayer. Wappen, von Ordenstette
umgeben. (Eig. Slg. 14l. Knll. Verz. 2. 2527).
Ob der Batzen Ludwig V., des Bruders des Vor. vom I . 1534
in Rabburg geschlagen wurde, wie angenommen wird, sagt die Münze
nicht (Knll. Verz. 2. 2511)? vielleicht aber die Urkunden.
Damit schließt die Prägetätigteit Nabburgs.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02883-0076-1
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02883-0077-7
bei der Steinernen VrNe zn Regenzbnrg.
Von Adolf Schmetzer, Oberstadtbaurat a. D.
M i t 2 Lageplänen.
Den Untersuchungen über den Wiedfang sollen eine kurze Be-
schreibung der Örtlichkeit und die Erklärung des^ Wortes Wiedfang
vorausgeschickt werden.
Die Goldene-Bären-Straße verbindet den Fischmarkt mit dem
Nordende der Brückstraße; ihre östliche Fortsetzung heißt Weiße-Lamm-
Gasse. Der geschlossene Häuserblock im Norden der Straße wird auf
3 Seiten von einem gebrochenen Straßenzug begrenzt, der heute den
Namen Wiedfang führt.
Von den Gebäuden in dieser Gegend sind folgende erwähnenswert:
Die fchon 1555 in ein Wohnhaus umgebaute Kapelle S t . Georg
an der Witfend, ? 56, war lange Zeit verschollen; sie wurde in dem
genannten Häuserblock erst 1905 beim Abbruch des von der Stadt er-
worbenen baufälligen Eckhäuschens ? 55 wieder aufgedeckt, merkwürdiger-
weise noch entsprechend gut erhalten. Die erste urkundliche Nachricht
über die Kapelle stammt aus dem Jahr 1302 (Regsbg.Url. B . 1,206);
die Bauformen weisen auf die 2. Hälfte des 12. Jahrhunderts hin,
alfo auf die Zeit unmittelbar nach der Vollendung der Steinernen
Brücke.
Die beiden Häuser westlich von der Kapelle, Goldene-Bärenstr. 5
und 3, nach der früheren Bezeichnung ^ 5? und 5?^ , , waren noch
1812 e i n Haus und gehörten als Gasthaus zum Goldenen Adler bis
1861 e i neim Eigentümer.
Das westliche Eckhaus des Häuserblockes, Goldene-Bären-Straße 1,
58, ist eine Schmiede, die in dieser Gegend schon im 15. Iahrh. ex-
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wähnt wird,- ursprünglich, noch im 18. Iahrh., waren es 2 Häuser,
die später zusammengebaut worden sind.
Das noch bestehende große Haus an der Nordwestecke des Wied-
fangs, Hs.-Nr. 1, früher ? 50, war noch im 19. Iahrh . das Wir ts-
haus zum Schwarzen Elefanten, das schon 1629 erwähnt wird, jeden-
falls aber viel älter ist.
Auf der Südseite der Goldenen-Bären-Straße war das östliche
Eckhaus' ? 61 an der Nlauen-Lilien-Gasse das Wirtshaus zum
Goldenen Bären, das der Straße den Namen gegeben hat und bis
1872 bestand.
Das östliche Nachbarhaus I ' 60, jetzt Goldene-Bären-Straße 8,
war früher ein städt. Salzstadel, der erst 1879 in ein Wohnhaus um-
gewandelt worden ist.
Die 2 früheren Salzstädel links und rechts vom Vrückenturm
stehen noch jetzt, dienen aber anderen Zwecken.
Zur Erklärung der Bedeutung des Wortes Wiedfang folge ich
den Wissenschaft!. Sprachuntersuchungen von Professor Schwäbl. Wied-
fang ist ein zusammengesetztes Hauptwort. Die erste Silbe leitet sich
ab vom ahd. w i t u , gefälltes Holz. Das Wort ist im mhd. in w i t e
und w i t umgeformt und später in W i e d gedehnt worden. Allmählich,
besonders nachdem die als Wiedfang bezeichnete Einrichtung beseitigt
worden war, erlosch das Verständnis der alten Ortsbezeichnuug und
der Wiedfang wurde in der Voltssprache zum Windfang. Die 2. Silbe
erscheint zuerst als f e n t oder f a n t und bedeutet das natürliche Erträg-
nis des Bodens; noch heute ist das Wort Wiesenfand oder Grummet-
fand gebräuchlich. Fent oder fant hat die bayer. Mundart in f e n g
oder f a n g umgebildet.
Das Wort Wiedfent, Wiedfant, Wiedfeng oder Wiedfang bedeutet
also zunächst das Erträgnis an gefälltem Holz, zugleich auch den O r t ,
wo dies Holz aufgestapelt wird, den Holzlagerplatz. Der älteste Be-
leg des Wortes aus dem Jahre 974 spricht von einem Ioou8 onu8tariu3
in Reichenhall, also von einem Lagerplatz; hinter loous ouustariug
ist aber in Klammern beigesetzt Huitsusnäs, so daß also das Wort
Wiedfang die erweiterte Bedeutung von Lagerplatz überhaupt erhalten hat,
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Ach tomme nun zu meiner eigentlichen Aufgaöe: Wie war die
Oertlichkeit unseres Wiedfang beschaffen? Da stehen sich bei unseren
angesehensten Stadtgeschichtsforschern 2 Meinungen schroff gegenüber:
Karl Theodor Gemeiner, dann Gumpelzhaimer und Schuegraf be-
haupten, es fei oberhalb der Steinernen Brücke ein schiffbarer Kanal
hereingegangen, hätte den oben genannten Häuserblock mit der
Georgskapelle und die beiden Salzstädel umflossen und sich erst unter-
halb der Brücke wieder mit der Donau vereinigt, so daß also die er-
wähnten Gebäude auf einer Insel gestanden wären. Graf Walderdorff
und Pohlig suchen nachzuweisen, daß ein solcher Kanal überhaupt nicht
vorhanden gewesen sein könne, und daß der Wiedfang lediglich eine
Einbuchtung oberhalb der Brücke gewesen sei ohne jegliche Fortsetzung
nach unterhalb. Dieje verschiedenen Anschauungen reizen an sich schon
zu dem Versuch, die Wahrheit zu ergründen. Z u diesem Zweck wollen
wir zunächst einmal alle schriftlichen Überlieferungen beiseite setzen und
uns nur an die Aufschlüsse halten, die uns die alten Ansichtspläne der
Stadt und die Örtlichkeit selbst geben. Dabei müssen wir uns ver-
gegenwärtigen, daß auffallende bauliche oder örtliche Merkmale in der
Regel nicht durch Zufall, sondern zu einem bestimmten Zweck oder im
Zwang besonderer Umstände entstanden sind. Denn die Alten haben
sich die Zweckmäßigkeit — und auch die Schönheit — ihrer Bauten
und Anlagen genau überlegt, so gut wie wir, manchmal vielleicht besser
als wi r in unserer raschlebenden Zeit zu tun in der Lage oder willens
sind.
Die älteren, gegen Süden gesehenen Ansichtspläne der Stadt, die
mir zur Verfügung standen, sind folgende:
Die Schedlsche Chronik von 1493.
Ein Plan von 1580 ohne Namen, aus dem fürstl. Archiv.
Der große Holzschnitt von Kirchmeier von 1589.
Die Pläne von Peter Opel von 1590 und von Jakob Hufnagel
von 1594.
Ein Kupferstich im Wert oivitat68 orbi8 tsrrarulu von Braun
und Hogenberg, zwischen 1573 und 1610.
Alle diese Pläne zeigen deutlich die Einfahrt zum Wiedfang etwa
unterhalb des Gasthauses zum Schwarzen Elefanten. Dies große Ge-
7?
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hat nun an der Wasserseite einen flußabwärts gerichteten kurzen,
schmalen Flügel, dessen östliche Giebelmauer auffallend schräg zur Ufer-
linie steht, während alle übrigen Gebäudegrenzen senkrecht zur Ufer-
linie verlaufen. I m Zusammenhalt mit den Ansichtsplämn darf man
diese schräge Giebelmauer mit Sicherheit als die obere Begrenzung
der Wiedfang-Einfahrt ansehen.
Die 2. Frage, ob ein Schiffahrtslanal bestand und wie er verlief,
ist nicht so einfach zu lösen. Von den fünf genannten Ansichtsplänen
enthält einzig die Schedl'sche Chronit eine leise Andeutung hierüber:
bei der Wiedfang-Einfahrt scheint durch Linien eine landeinwärts ge-
richtete Wafferbewegung dargestellt zu sein und weiter unten, oberhalb
der hölzernen Brücke, in derselben Weise ein Wasserauslauf. Die
übrigen 5 Pläne geben keinen Aufschluß.
Emen Schritt vorwärts bringt uns der älteste, amtlich vermessene
Stadtplan von 1812, in seiner geometrischen Genauigkeit ein äußerst
wertvoller Stützpunkt topografischer Forschungen. Bemerkenswert ist
hiebet, daß der allgemeine Niedergang der einst größten deutschen Stadt
seit dem 14. Jahrhundert und die furchtbaren Pestseuchen in den fol-
genden Jahrhunderten einen Rückgang der Einwohnerzahl auf 19000
im Jahre 1812 zur Folge hatten; deshalb hielt die letzte Stadter-
weiterung von 1330 bis ins 19.Iahrh. vor und haben sich das Mittel
alterliche Stadtbild und seine Bauten bis in unsere Tage ziemlich uw
versehrt erhalten. Es ist deshalb nicht verwunderlich, daß der Stadt-
plan von 1812 noch vieles zeigt, wie es in früheren Jahrhunderten ge-
wesen, so z .B. die Stadtmauer mit ihren Türmen längs der Donau
aus dem Jahre 1320, die uns bei unserer Untersuchung besonders
interessiert.
W i r sehen, daß die alte Stadtmauer zwischen der Steinernen und
der Hölzernen Brücke, ausgehend von dem Mauerstück bei der Wurst-
tüche, in nur 3 bis 4 m Abstand der jetzigen eingebuchteten Häuser-
front entlang lief, und daß der Mauer die durch ein hölzernes Be
fchlächt gesicherte Uferlinie in einem Abstand von etwa 5 m vorge
lagert war. Die noch gültige Grenze zwischen staatseigenem und stadt
eigenem Grund folgt genau dem alten Beschlächt.
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Oberhalb der steinernen brücke bildet die stückweise noch erhatteck
Stadtmauer, die zwischen dem Schwarzen Elefanten und dem oberen
Salzstadel übrigens erst seit 1610 besteht, die Nordfiucht der Häuser,
und die jetzige Uferlinie deckt sich ungefähr mit der alten. Wesentlich
für unsere Betrachtung ist, daß die Stadtmauer unterhalb der Steiner-
nen Brücke stark zurückliegt gegen ihren Zug oberhalb der. Brücke;
der Rücksprung macht etwa 30 m aus.
Noch eine Besonderheit zeigt der Plan von 1812. Von der
hölzernen Brücke ausgehend zieht sich in der Donau ein Längsbau fast
bis zur Steinernen Brücke und zwar in 20 bis 30 m Abstand von
der alten Uferlinie; sein anfänglich gerader Lauf biegt im oberen Drit tel
etwas gegen Norden ab. Dieser Längsbau, Gatter! geheißen, bestand
aus 2 Pfahlreihen mit innerer Bohlenverkleidung und ausgefülltem
Zwischenraum.
Ich komme nun zum Hauptbeweisstück. Graf Walderdorff schreibt
über die Steinerne Brücke: „S ie besteht aus 16 Schwibbogen, wovon
jedoch der eine nicht sichtbar ist, da er durch Uferbauten verdeckt wird."
Um unsere elektrische Straßenbahn auch über die Steinerne Brücke
führen zu tonnen, ergab sich die Notwendigkeit einer neuen Vrücken-
anfahrt neben dem Brückturm, denn man konnte in den engen Tor-
bogen zu allem Hbrig'en nicht auch noch den Straßenbahnbetrieb hinein-
zwängen. Demzufolge wurde nach meinen Entwürfen und unter meiner
Leitung 1902 die jetzige Straßenverbreiterung an Stelle zweier ab-
gebrochener Häuser, des Bruckkellers l l 74 und des Spängler-Körper-
Hauses ? 75, ausgeführt, das erste Brückenjoch durch einen im Grund-
riß trapezförmig angesetzten Bogen stromaufwärts verbreitert und die
neue, 8 m breite Brückenanfahrt durch einen Schwibbogen zwischen
dem Nrückturm und dem oberen Salzstadel überspannt; der alte Tor-
bogen dient nur noch dem Fußgängerverkehr. Bei diesen Bauarbeiten
stieß man auch auf den 16. Brückenbogen südl. des Brückturms; er ist
genau wie die übrigen Brückenbögen aus Haustein gebaut; in seinen
Hohlraum wurde der angefallene Bauschutt eingeräumt. Unser Brück-
turm steht also nicht auf dem Brückenwiderlager, das weiter landein-
wärts zu suchen ist, sondern auf dem ersten Brückenpfeiler. Merk-
würdigerweise ist dieser 16. Brückenbogen nach der Angabe in delt
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Uegensburger Denkwürdigkeiten von Ort l schon einmal entdeckt worden,
als nämlich in den dreißiger Jahren des vorigen Iahrh. das Haus
des Schleifermeisters Stahl ? 75 neu gebaut worden ist. Diese Nach-
richt geriet aber bald wieder in Vergessenheit.
Erwähnenswert ist hier vielleicht noch, daß bei der Verbreiterung
des Brückenbogens auch die Gründungsart des ersten Brückenpfeilers
ans Licht kam. Man hat nämlich zunächst einen Schwellenkranz von
Eichenholz, der dem Umriß des Pfeilers folgte, in die Kies sohle des
Flußes stach eingebettet und durch Querschwellen verbunden, sodann
darauf die Quader des Pfeilers unmittelbar aufgebaut; die Stoßfugen
der unteren Quaderschichten, die ursprünglich wohl mit Kalkmörtel aus-
gefüllt waren, sind vollständig ausgewaschen. Aus den zum Schutz
gegen Unterspülung rings um den Pfeiler eingerammten Pfahlreihen
haben sich dann die großen Pfeilervorlagen gebildet, die in einer Länge
bis zu 70 m und in einer Breite bis zu 20 m zu kleinen Inseln
wurden.
Der verschollene 16. Brückenbogen ist also einwandfrei festgestellt.
Er kann nur den Zweck gehabt haben, die bei der Brückenerbauung
1135 — 46 noch breiter fließende Donau, deren rechtseitiges Ufer im
Vergleich mit dem heutigen Zustand hier um etwa 25 m weiter zurück-
lag, ohne wesentliche Einschnürung zu überspannen; denn ohne einen
solchen zwingenden Anlaß wäre seine Ausführung unterblieben.
Damit ist im Zusammenhalt mit den schon erwähnten anderen
Anhaltspunkten die Frage nach dem Bestehen des Schissahrtstanals
beim Wiedfang mindestens seit Anfang des 12. Iahrh. in bejahendem
Sinn gelöst Man braucht nur von der Wiedfangeinfahrt eine Linie
auf den 16. Brückenbogen zu ziehen und nach abwärts bis zum An-
schluß an die alte Uferlinie zu verlängern.
Daß der erste Brückenpfeiler, auf dem der Brückturm steht, eine
Ähnliche große Vorlage gehabt haben wird wie die übrigen Pfeiler,
darf man wohl annehmen; ferner daß das Gatterl vielleicht schon kurz
nach dem Brückenbau zwischen der ersten Pfeilervorlage und der Höl-
zernen Brücke angelegt worden ist und oberhalb der Steinernen Brücke
noch ein kurzer Längsbau. Unter diesen Annahmen würde der Schiff-
fahrtskanal von der Wiedfangeinfahrt bis zur Hölzernen Brücke gereicht
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haben und wäre durch die Längsbauten im Fluß der starke Stau untet
der Steinernen Brücke ausgeglichen worden. Vielleicht kann man sich
bei der Wiedfangeinfahrt noch eine hafenartige Erweiterung für Holz-
flösse denken, denn beim Bau des Schwemmkanals am Fischmarkt und
durch die Goldene-Bärenstraße sind starke Schichten von groben Holz-
spänen, wie sie beim BeHauen von Rundholz anfallen, zu Tage ge-
treten, was auf Lagerung und Bearbeitung von Floßholz schließen läßt.
Aus den Plänen und örtlichen Merkmalen ergibt sich somit das
im Lageplan dargestellte Bi ld des Wiedfangkanals. Da nach dem
Merianplan, der den Bestand zwischen 1630 und 40 darstellt, die Eck-
häuser an der jetzigen schmalen Verbindung zwischen Fischmarkt und
Goldener-Bären-Straße erst später entstanden sind, wäre auch ein un-
umgänglicher, geräumiger Holzlagerplatz an dieser Stelle nachgewiesen.
Offenbar hat hauptsächlich die obere Hälfte des Kanales dem Umschlag
vom und zum Schiff gedient, nicht nur für Holz, sondern auch für
Salz und andere Kaufmannsgüter; das beweisen u.a. der große Holz-
kran, Kräncher genannt, der unmittelbar unterhalb der Steinernen
Brücke stand, und die drei dortseldst vorhandenen Tore in der Stadt-
mauer; ein 4. Tor, nach Gemeiner das kleine Wassertor, war ober-
halb der Hölzernen Brücke.
Die ganze einzigartige Anlage muß dem Wanderer, der um die
Wende des 14. Iahrh. über die Steinerne Brücke der Stadt zustrebte,
eindringliche, überraschende Bilder von großer Schönheit erschlossen
haben. Hatten sich ihm auf der Brücke selbst das großartige, türme-
reiche Stadtbild, die belebende Kraft des breit dahinrauschenden
Stromes mit den besiedelten Ufern, die langgestreckten grünen Wöhrd-
inseln und in blauer Weite die Berge aufgetan, so fesselte ihn nach
dem Durchschreiten des engen Torbogens im Brückturm eine neue,
ganz anders geartete Erscheinung: gegenüber am Eingang der Brück-
straße, wo die geschlossene Häuserreihe zurückwich, öffnete sich ein schöner
Platz, den der mächtige bezinnte Turm des Kastler Hofes beherrschte,
und zu Füßen des Wanderers durch den letzten Brückenbogen floß,
nachdem er die vorgelagerte Kapelle S t . Georgs umspült hatte, der
Wiedfangkanal daher, um dann längs der neuen Stadtmauer dahin-
zugleiten, deren Türme sich dem Auge malerisch ordneten; dazu kommen
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noch die bewimpelten Schiffe im Kanal, das regsame Getriebe des
Güterumschlags und die belebten Uferstraßen, deren Verlauf sich weit-
hin verfolgen läßt. Wer hier mit offenem empfänglichen S inn gewan-
delt ist, mag diese Eindrücke sich lange bewahrt haben.
M i t diesen Darlegungen ist aber meine Aufgabe noch nicht beendet,
denn die bisher auf die Seite geschobenen Chronisten verlangen ihr
Recht, auch gehört zu werden. Wenn sich die von ihnen berichteten,
im Lauf der Jahrhunderte vorgenommenen baulichen Maßnahmen am
und beim Wiedfang in das entworfene Bi ld einfügen lassen, wird die
Wahrscheinlichkeit der gemachten Annahmen bestärkt, zugleich aber auch
die Veränderung des Wiedfangs in der Zeiten Lauf gezeigt.
Gemeiner I . 511 schreibt: „Der Kanal war in der Gegend des
Gasthofs zum Elefanten in die Stadt geleitet und bei dem kleinen
Wasfertor oberhalb der Hölzernen Brücke lief derselbe wieder heraus
in die Donau". Diese Beschreibung paßt genau auf den von mir an-
genommenen Verlauf des Kanals, fußt aber auch nur auf der Dar-
stellung in der Schedl'schen Chronik. Daß sich Gemeiner über die
Lage des Kanals durchaus nicht klar war, geht aus I I I . 783 hervor,
wo es beim Jahr 1491 heißt: „ Z u dieser Zeit war noch in der Ge-
gend an der Windfang, das heißt zwischen dem dermaligen (1821) Gast-
haus zum Elefanten und der Schmiede, ein Kanal der Donau in die
Stadt geleitet, der da, wo jetzt das Kränchertor ist, mit dem Strom
sich wieder vereinigte. I n diesen Kanal, der die Stelle eines Hafens
vertrat, liefen die von oben und von unten ankommenden Schiffe ein
und wurden da mit dem Kranich ausgeladen. Der Boden, auf welchem
die Schmiede, das Wirtshaus zum Goldenen Adler, das Mirusische
und das Schleusingerische Haus und die 2 Salzstädel jetzt stehen, war
eine Insel, und auf derselben war S . Georgens Kapelle für die zu
Wasser ankommenden Fremden gestiftet". Ein Kanal südlich der Kapelle
und der Salzstädel würde aber das gleichzeitige Bestehen der Goldenen-
Bärenstraße und der Weißen-Lamm-Gasse als wichtiger Zufahrten zur
Steinernen Brücke in Frage stellen und außerdem ein 17. Brückenjoch
notwendig machen.
Wie schon erwähnt stammt die Georgskapelle nach ihren Bau-
formen aus der 2. Hälfte des 12. Jahrhunderts; sie ist also kurz nach
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1146, dem Vollendungsjahr der Steinernen Brücke, nördlich der Gol-
denen-Bärenstraße entstanden und wahrscheinlich das älteste, massive
Bauwert am Wiedfang; der VM mir angenommene Verlauf desWied-
fangkanals nimmt Rücksicht auf das Bestehen der Kapelle, die also nicht
auf einer Insel gestanden sein kann.
Schon l.310 werden ein Wohnhaus neben der Georgskapelle und
1318 Gebäude bei der Steinernen Brücke (Prukkhäuser) erwähnt, von
denen eines „Salzhaus" genannt wurde und wohl zwischen der Kapelle
und der Brücke zu suchen ist. (Rgsbgr. Urk. B. I 262 u. 353).
Etwa 150 Jahre nach der Erbauung dieser Kapelle wird 1320
als 2. bedeutende Bauvornahme die Stadtmauer mit ihren Türmen
längs der Donau begonnen, also in der unruhigen Zeit des Ringens
zwischen Ludwig dem Bayer und Friedrich dem Schönen. Oberhalb
der Brücke zog, wie schon erwähnt, die Stadtmauer längs der Nord-
flucht der Häuser und ließ zunächst den Wiedfang frei, wogegen sie
unterhalb im Anschluß an die Brücke etwa 30 m zurücksprang, eben
wegen des bestehenden Wiedfangkanals.
I m Jahre 1490, also während der kurzen Zeit, da sich unsere
Stadt dem Herzog Albrecht IV . dem Wcisen untenvorfen hatte,
wurde nach Gemeiners Nachricht I I I . 777 ein öffentlicher Salzstadel
errichtet, dessen Standort zwischen der Geörgskapelle und der Brücke
unmittelbar am Wiedfangkanal gewesen sein mag. I m folgendem Jahre
1491 ist nach Gemeiner l l l . 783 beim Ein- und Ausfahren an der
„Wintfang" zur Erhöhung der Sicherheit der Stadt ein Fallwerk er-
richtet worden. Das obere dieser Fallwerke ist jedenfalls am oberen
Einlauf gestanden, das untere entweder bei der Steinernen oder bei
der Hölzernen Brücke.
Nach der Schedl'schen Chronik zu schließen, scheint um 1493 ein
kurzes Stadtmauerstück unmittelbar oberhalb der Steinernen Brücke
vorhanden gewesen zu sein. Man darf annehmen, daß dieses Mauer-
stück längs des stadtseitigen Kanalufers zwischen der Georgskapelle und
der Brücke gestanden und daß sich daran der erwähnte Salzstadel des
Herzogs Albrecht angelehnt hat.
I m Jahr 1515 (Gem. IV . 180) erbaute die Stadt den Salz-
stadel ? 60 „gegen S . Jörgen über", wie es im Ratsprotokoll heißt.
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Die Bauamtschronik meldet aus dem Jahre 1528, daß „die Stadt-
mauer in der Witpfeng von des alten Kueffels Behausung bis zu des
Amons Haus, das jetzt der Leonhard Vogel bewohnt, gemacht worden
ist". LatisbcwÄ monaZtioa und Gumpelzhaimer bringen dieselbe Nach-
richt mit dem Beisatz, daß daselbst auch ein fester Turm zum Geschütz
erbaut worden sei. Wahrscheinlich ist diese Mauer auf der großen
Vorlage des Brückturmpfeilers aufwärts gestanden und der Turm am
oberen Ende der Mauer auf der Spitze der Vorlage.
1535 hat die Stadt unmittelbar oberhalb der Hölzernen Brücke,
also am unteren Ende des Wiedfangkanals, noch einen Salzstadel er-
richtet I I 149, der erst 1816 abgebrochen wurde.
Ein bedeutender Eingriff in den Bestand des Wiedfangs erfolgte
im Jahre 1551. Da ist nach der Bauamtschronik „der Saltzstadl
neben der Stainen Pruckhen, darinn allweg ein Stadlmaister sein
Wonung gehabt, Bawfalshalbenn abgeprochen unnd widerumb (doch
onn alle Gemach darinnen man zw wonen Pflegt) gebaut worden". Das
ist der heute noch stehende Salzstadel oberhalb der Brücke, der den
Wiedfangkanal durchquerte und an das 1528 gebaute Stadtmauerstück
sich anschloß; er hieß früher der Amberger Salzstadel. Der Wiedfang
wurde dadurch in 2 Teile geteilt, den oberen, der rasch versandete, weil
der Wasserdurchfluß gehemmt war, und den unteren, dessen Schiffbar-
keit wahrscheinlich dadurch aufrechterhalten wurde, daß man den oberen
Teil des Galterls abbrach und schräg gegen den 2. Brückenpfeiler führte,
sodaß sich eine Ar t Schöpfbuhne bildete.
I m Jahr 1610 wurde die Lücke der Stadtmauer beim Wiedfang
geschlossen, worüber Gumpelzhaimer berichtet: „Da bisher von dem
Ostentor hinter dem Salzstadel an der Steinernen Brücke bis zum
Wiedfangtor keine Stadtmauer gewesen, so hat der Rat dort eine
Mauer errichten und in der Ecke am Salzstadel einen Turm oder
Rundell zur Aufbewahrung des Zugwerkes, Winden und Seile für
geladene Schiffe, so durch die Brücke gezogen werden sollen, und oben-
auf zu Kriegszeug bauen lassen". Damals ist also der obere Teil des
Wiedfangs eingegangen, während der untere noch fortbestand, und damit
der Zustand geschaffen worden, wie ihn der Stadtplan von 1812 auf-
zeigt. Zu bemerken ist, daß das Ostentor hinterm Salzstadel offen-
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bar das Tor — auch Amberger Tor genannt — in dem 1528 erbauten
Turm ist, daß das Wiedfangtor beim Schwarzen Elefanten zu suchen
ist und daß unser moderner elektrischer Schiffsaufzug schon einen ein-
facheren Vorgänger gehabt hat.
Der große Salzstadel unterhalb der Brücke, jetzt Pfandamt, früher
Kräncherstadel genannt, ist zwischen 1616 und 20 von der Stadt er-
richtet worden, ebenfalls quer durch den Kanal. Zu diesem Zweck hatte
der Rat ein Badhaus, die Garküche, (also eine Vorgängerin unserer
Wurstküche) und andere Hütten angekauft und abgebrochen, zugleich
auch den alten Holztran daselbst entfernt und einen neuen Kran auf
dem ersten Wasserturm in der Stadtmauer errichtet. Zu dieser Zeit
ist also das 16. Brückenjoch verschwunden.
I m 19. Jahrhundert sind außer dem Abbruch der alten Stadt-
mauer mit ihren Türmen unterhalb der Brücke noch 3 wesentliche Än-
derungen am überlieferten Bestand vorgenommen worden: 1848 — 49
ist gelegentlich der Erbauung der neuen Kaimauer der Wasserlauf unter
dem ersten Brückenjoch verbreitert und zu diesem Zweck vorher die
Nordwand des Amberger Salzstadels um 4 — 5 m zurückgesetzt worden,
bei welcher Gelegenheit auch der 1526 erbaute, mittlerweile in den
Stadel einbezogene Turm (Amberger Tor) beseitigt wurde, sowie der
161(1 errichtete runde Turm mit dem anschießenden Mauerstück.
Die 2. Änderung bestand in der Herstellung der jetzigen gradlinigen
Steinböschung zwischen den beiden Brücken weit vor der alten Uferlinie
im Jahre 185)1 — 52, wobel auch der alte ^ängsbau des sogenannten
Gatterls entfernt werden mußte. Der wohl weit über 1000-jährige
Umschlagplatz an dieser Stelle war damit ausgeschaltet.
Der 3. Eingriff war die Ausführung einer neuen bequemen Brücken-
anfahrt und die damit verbundenen baulichen Maßnahmen, wiesle oben
schon skizziert worden sind.
Zum Schluß sei noch eine Andeutung über den mutmaßlichen Zu-
stand vor dem 12. Jahrhundert gegeben. Gemeiner schreibt hierüber:
I I I . 783: „ Ich bin überzeugt, daß diese Witfend, der aufgestellte Kranich
und der Ländeplatz für Kaufmannsschisse eine Vorrichtung aus den
frühesten, blühendsten Zeiten der Handlung ist und das Karolingische
Zeitalter übersteige," Diese vor hundert Jahren ausgesprochene Mei -
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nung hat viel Wahrscheinlichkeit für sich. I n der vermutlich im
11. Jahrhundert geschriebenen tranLiatio 8. D i o u M (klon. 66rm.
X I 354) berichtet der Mönch, daß man den neu befestigten (zwischen
Bachgasse und Weißgerbergraben gelegenen) Stadtteil urdßw novam,
Neustadt, geheißen habe; diese werde, weil mit Waren beladene Schiffe
(rat68) von überallher h i e r i m H a f e n anlegen (ponunwr) Natis-
P0Q3. genannt und das belebte, von Kaufleuten bewohnte Viertel hinter
S . Emmeram der Kaufmannsgau. Demnach hätte ein Hafen in der
Gegend unseres Wiedfangs im 11. Jahrhundert schon bestanden. Zu -
dem darf man wohl annehmen, daß die ursprüngliche Uferlinie bei und
oberhalb der Brücke im Vergleich mit dem späteren und jetzigen Be-
stand viel weiter landeinwärts lag und somit der Häuserblock vom
Schwarzen Elefanten aufwärts erst im frühen Mittelalter dem Fluß
abgewonnen worden ist. Auf diesen früheren Bestand deutet auch die
Annahme des Herrn Dr. Steinmetz über einen römischen Ländeplatz bei
der Oswaldkirche und vielleicht auch die Ortsbezeichnung „Am Schallern."
M i t diesen Ausführungen glaube ich den Bestand und den allge-
meinen Verlauf des Wiedfangkanals einwandfrei nachgewiesen zu haben.
Wenn ich auch gern zugebe, daß die Ausgestaltung des Kanales im
einzelnen stellenweise von meinen Annahmen abgewichen sein kann, so
dürfte doch der Kanalzug, ausgehend vom Anfang des 12. Jahrhunderts,
im großen und ganzen nunmehr feststehen.
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Heimichs I I . Beziehungen zu Negensburg.
Vortrag, zehalten i « Historischen Verein Negensbnrg
von Hochschulprofessor Dr. Franz H e i d i n g s f e l d e r .
Das Urteil der Historiker über Heinrich I I . hat im Laufe des
letzten Jahrhunderts eine große Wandlung durchgemacht. Man hat in
ihm zuerst einen Schwächling und Frömmling sehen wollen, der Gut
und Autorität des Reiches an die Kirche verschenkte, einen Mann, der
seinen Platz besser im Kloster als auf dem deutschen Königsthron ge-
funden hätte. Eine reichliche, wenn auch nicht die einzige Schuld daran
trugen die jüngeren Biographen des Kaisers, namentlich Adalbert, die
nur von Heinrichs Fürsorge für die Kirche, namentlich für seine Lieb-
lingsstiftung Bamberg zu,berichten wissen und dies ganz in ihrer
wundersüchtigen Art ausschmücken. Die kritische Geschichtsforschung ist
durch sorgfältige Sichtung der Quellen, von denen sich Thietmar von
Merseburgs Chronik als die zuverlässigste und objektivste erwies, zu
zu einem anderen Ergebnis gelangt. Sei t Giesebrecht,, der in seiner
Geschichte der deutschen Kaiserzeit ein von ehrlicher Anerkennung ge-
tragenes Bi ld Heinrichs entwirft, sind Heinrichs staatsmännische Be-
fähigung und seine großen Verdienste um das Reich immer mehr zur
Anerkennung gelangt und heute herrscht darüber unter den Historikern
kaum noch eine Meinungs-Verschiedenheit. Wenn die Geschichte als
stolzes Ergebnis der Regierung des sächsischen Herrscherhauses buchen
kann, daß es die Einheit des Reiches und dessen unbestrittene Vorrang-
stellung in Europa während mehrerer Jahrhunderte begründet und des
Reiches Grenzen erweitert und für lange Zeit festgelegt hat, so hat
Heinrich I I . daran nicht geringes Verdienst. Er ist es gewesen, der
das Erbe Ottos des Großen, das durch die phantastischen Pläne seines
ßntels Otto Hl . in schwerste Gefahr gekommen war, in seiner 22 jähr.
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Regierungszeit, die ihn fast immer in Waffen sah, gerettet und der
kommenden falischen Dynastie festgefügt hinterlassen hat. Er hat mit
Riesenanstrengungen, wenn auch nicht mit vollem Erfolg, gegen die
von Polen drohende panslavistische Gefahr gekämpft, er hat das
Ansehen und die Macht des Reiches auch in I ta l ien wieder zur
Geltung gebracht und die Anwartschaft des Reiches auf Burgund be-
gründet.
Gewiß hat Heinrich l l . Bistümer und Klöster aufs reichste' be-
schenkt, aber es entsprang das ebenso sehr politischen Rücksichten als
kirchlicher Gesinnung, die Heinrich allerdings durch seine ganze Er-
ziehung tief in sich aufgenommen hatte; bildete doch die deutsche Kirche
seit Otto dem Großen die festeste Stütze der deutschen Königsmacht.
Selbst bei der Gründung des Bistums Bamberg dürften politische
Gründe einen erheblicheren Anteil gehabt haben, als man gemeinhin
annimmt. Heinrichs Eintreten für die Ideale der Reformbewegung
aber ist nur ein Beweis mehr für sein Verständnis für die Bedürfnisse
und die lebendigen Strömungen seiner Zeit.
Durch seine kirchlichen Stiftungen und Schenkungen ist Heinrich
in enge Beziehuugen zu einer ganzen Anzahl deutscher Städte getreten,
in denen späterhin sein Andenken in Dankbarkeit hoch gefeiert wurde:
zu Bamberg vor allem, wo er durch die Bistumsgründung die Grund-
lagen zu einer hochbedeutsamen Entwicklung schuf, zu Merseburg, wo
er, durch die Wiedererweckung des Bistums das von Otto I I . dem
HI. Laurentius angetane Unrecht wieder gutmachte, zu Basel und Straß-
burg, deren Bischofskirchen er großzügig gefördert hat. I n die erste
Reihe der mit Heinrich besonders verbundenen Städte gehört auch
Regensburg , die alte Hauptstadt des bayer. Herzogtums, das Hein-
rich — wie schon sein Vater und Großvater — verwaltete, bevor er
auf den deutschen Königsthron berufen wurde, und das er auch als
König und Kaiser, zeitweilig wenigstens, in semer Hand behielt. Die
Beziehungen Heinrichs zu Regensburg und seinen kirchlichen Instituten
sollen, soweit sie historisch erfaßbar sind, im Folgenden übersichtlich zur
Darstellung gelangen.
Die erste Frage, die interessiert, ist die nach Heinrichs
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burtsstätte.*) Bei dem durch die Naturalwirtschaft und die ganze Ar t
der Regierungstätigkeit bedingten häufigen Aufenthaltswechsel der Könige
und Herzoge in jener Zeit, die feste Residenzen noch nicht kannte, läßt
sich über diese Frage etwas Bestimmtes nur aussagen, wenn wir gute,
alte Nachrichten haben. Der älteste Biograph Heinrich I I . , der Ut-
rechter Bischof Adalbold, ein Zeitgenosse, nennt uns nur Heinrichs Ge-
bur t s land : Bayern — Laioaria uativa tsrra 8ua.**)
Diese Nachricht muß als unbedingt zuverlässig gelten, trotzdem der
Hnnaiisw 8axo auf Niedersachsen verweist und Hildesheim als Hein-
richs Geburtsort bezeichnet.***) Der ^nuali8ta kam zu einer solchen
Angabe wohl wegen des längeren Aufenthalts des jungen Heinrich in
Hildesheim. Heinrich I I . sagt allerdings auch selbst in einer Urkunde
für Hildesheim vom Jahre 10 l 3, daß er und seine Eltern aus dem
Schoß der Hildesheimer Kirche hervorgegangen seien (ynoä no8 uo8tr08-
yus parsut68 in ßrsmio 6iu8Ä6m 6ooi68i6 0riunäo8 . . . tatomur).1-)
Diese Stelle wi l l aber nur vom Ausgangspunkt des Geschlechtes Hein-
richs im allgemeinen verstanden werden. Heinrich I I . ist in Bayern
geboren, aber den Geburtsort nennt uns keine mittelalterliche Quelle;
erst Aventin hat in seinen bayer. Annalen V o. 4 als solchen
Abbach bezeichnet: Vivu8 Hainriou8 . . natu8 68t . . ^duäiaoi (viou8
st arx Loiarias iuterioriZ in ripa vauadii clecem millia pa88uum
ozinoburßiuN oociä6nt.6m 8p6otNt.ff) Die Frage ist nun,
ob diese Nachricht Vertrauen verdient, und diese Frage dürfte wohl
zu bejahen sein. Aventin, der als Humanist wiederholt über die un-
kritische Geschichtschreibung älterer Chronisten spottet — er ist in
seinen späteren Jahren (in der deutschen Chronik) freilich auch selbst
wieder auf dieses Geleise gekommen — hat für seine bayer. Annalen
fleißig Material gesammelt, wobei ihm auch manche Quellen zur Ver-
*) Vgl. dazu G.Göpsert, Wo ist Kaiser Heimich I I . geboren? in der vom Hist.
Verein Bamberg herausgegebenen Festschrift zum 900. Todestag Kaiser Heinrichs I I .
(1924), S . 3 ff.
**) 516. 88. IV, S. 687.
***) 366. 88. V I , S. 686.
N6. DD. I l l , S. 300.
S. Riezler, Johannes Turmairs, genannt Aventinus,
<,1684), tls V- 26.
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fügung standen, die wir heute nicht mehr haben, und in unserem Fall
bot sich ihm vermutlich eine örtliche Überlieferung. Rein aus der Luft
gegriffen hat er seine Angabe sicherlich nicht und wir dürfen ihm um
so eher glauben, als nach Ausweis der Urkunden Abbach wirklich Fis-
talgut war. Am 1. Nov. 1007 hat Heinrich I I . Abbach - yu6näam
proprietati8 N08tra6 looum Hdadak — an das von ihm gestiftete
Bistum Bamberg geschenkt.*) Aventin zeigt sich auch über die weitere
Geschichte Abbachs. das 1107 durch Bischof Otto von Bamberg an
Prüfening kam, um 1220 aber von Herzog Ludwig dem Strengen,
der dort eine Burg erbaute, gegen Königswiesen eingetauscht wurde,
gut unterrichtet. Wo der herzogliche Hof, in dem sich nach Aventins
Angaben Heinrichs Vater, der Herzog Heinrich I I . mit seiner Gemahlin
Gisela gerne aushielt, in Abbach näherhin gelegen war. läßt sich nicht
mit voller Sicherheit ausmachen; vermutlich doch an der Stelle, wo
auch Ludwig der Strenge wieder seine Burg erbaute, die nach dem
Inventar der Kunstdenkmälir Bayerns offensichtlich auf einer älteren
Anlage fußt, die vermutlich keine Mauerburg war und selbst wieder
an eine ältere Wallburg anknüpft.**) Wenn später die Emmeramer
Mönche zu berichten wissen, Heinrichs Vater sei oft von seiner Burg
Nbbach zur Frühmette nach dem von ihm hochverehrten S t . Emmeram
gekommen, so ist dies eine legendäre Fortbildung der bei Aventin über
Heinrich gemachten Angaben. Wenn Heinrich zu früh kam. dann soll
er auf dem in der Vorhalle stehenden steinernen Stuhl — jetzt in der
Krypta von S t . Emmeram — der noch heute Heinrichsstuhl heißt,
gerastet haben, bis ihm die Türe sich öffnete.***)
Heinrich l l . hat eine außerordentlich schwierige Jugend durchlebt.
Die Empörung seines Vaters gegen Otto I I . hat dem Vater 976 das
Herzogtum Bayern getostet und der damals erst dreijährige Heinrich
hat mit der Mutter zuerst Unterkunft bei einem alten Freund seiner
Familie, dem Bischof Abraham von Freising, gefunden, dann aber hat
man (vermutlich im Jahre 978) den kleinen Heinrich auch von der
Mutter getrennt, um ihn ferne von Bayern in der Domschule von
. DD. I I I , S. 174 U0 146.
**) Die Kunstdenlmäler von Niederbayern, Bezirksamt Kelheim S. 23.
**«) Mausoleum, sä. I I I , S . 65.
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Htlbesheim erziehen zu lassen. Vielleicht ist er damals sogar sür
geistlichen Stand bestimmt worden, um so eine Wiederkehr seines Hauses
auf den tayer. Herzogsstuhl in der Wurzel unmöglich zu machen.*)
Unter Otto I I I . erhielt aber dann doch Heinrichs Vater sein Herzogtum
wieder und 985 kam auch der junge Heinrich, jetzt 12 jährig, nach
Bayern zurück, nach Regensburg. I m Umgang mit dem Vater, der
sich jetzt von den unruhigen, ehrgeizigen Wegen abwandte, die er bisher
gegangen war, und, wie die Emmeramer Mönche später erzählten, noch
auf dem Sterbebett den Sohn nachdrücklich zur Treue gegen seinen
König und Herrn mahnte**), und unter dem Einfluß des hl. Wolfgang
und des Abtes Ramwold von S t . Emmeram, zweier Säulen der da-
mals immer stärker um sich greifenden klösterlichen Reformbewegung,
haben sich in Heinrich, der gerade jetzt in den Jahren stand, wo der
Geist am aufgeschlossensten ist und die für das ganze Leben ent-
scheidenden Eindrücke in sich aufnimmt, die Grundsätze fest entwickelt,
nach denen wir ihn dann als Herzog und König und Kaiser handeln
sehen. Und schon in der Domschule zu Hildesheim, wo Heinrich mög-
licherweise mit dem großen Bernward zusammen auf der Schulbank
saß und wohl noch mehr in S t . Emmeram hat sich Heinrich auch die
gute literarische Nildung erworben, die ihn auszeichnete, und jenes ver-
ständnisvolle Verhältnis zur Kunst gewonnen, das ihn zu einem so
großen Mäcen hat werden lassen. Was die Beziehungen Heinrichs
zum hl. Wolfgang betrifft, so erzählt uns allerdings Otloh in seiner
V i w 8anoti WoilßanFi nur, daß Herzog Heinrich der Zänker seine
Kinder häufig zu Wolfgang gebracht habe, um sie segnen zu lassen und
daß bei einer solchen Gelegenheit Wolfgana einmal den Herzogstindern
ihre künftigen Geschicke vorausgesagt habe, dem jungen Heinrich sein
Königtum.***) Aber Thietmar von Merseburg. dessen gleichzeitige
Chronik, wie schon bemerkt, zu unseren besten Quellen über Heinrich
gehört, bezeichnet in der poetischen Widmung, die er dem 5. Buch seiner
Chronik vorausschickt, Wolfgang ausdrücklich als den Erzieher Heinrichs,
*) Vgl. S.Hirsch, Jahrbücher des Deutschen Reiches unter Heinrich I I . , 7, S. 90 f.
**) Mausoleum, ed. I I I , S. ^5.
*"*) NO. 83. lV, S. 538.
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w n müssen Näherhin sagen, als den, der Heinrichs Erziehung vollendet
hat: uutrit prasolarum V^oil^anzuZ pl68u1 alumnum.*) Von der
Pietät aber, die Heinrich für den damals schon in hohen Jahren
stehenden Ramwold hegte, zeugt nichts besser, als was Arnold von
St . Emmeram — offenbar freilich schon legendär ausgeschmückt —
über Ramwolds Bestattung im Jahre 1000 berichtet. Darnach hätte
Heinrich selbst die Bahre getragen und nach der Beisetzung eigenhändig
in der Gruft den Sartophag verschlossen, den Schlüssel aber an sich
genommen und ihn, auch als er König gewsrden war, stets als teures
Pfand bewahrt.**) Der tiefgehende Einfluß dieser beiden großen
Männer der beginnenden kirchlichen Reform auf Heinrich muß nach-
drücklich unterstrichen werden, wenn das Thema: „Heinrich I I . und
Regensburg" zur Verhandlung steht. Was Heinrich hier in Regens-
burg empfing, bedeutet, allgemein geschichtlich betrachtet, unendlich mehr,
als was er Regensburg und seinen kirchlichen Instituten gegeben hat.
995 ist Heinrich seinem Vater im Herzogtum Bayern gefolgt;
1002 trat er als der nächste Verwandte der Ottonen deren Erbe im
Reich an. W i r werden über seine Beziehungen zu Regensburg, soweit
sie sich geschichtlich fassen lassen, uns wohl am besten ein Bi ld machen
können, wenn wir zunächst sein Verhältnis zu den kirchlichen Instituten
der Stadt betrachten. Dabei stellen wir S t . E m m e r a m an die Spitze.
Dieses altehrwürdige Kloster hatte in engster Verbindung schon
mit den deutsches Karolingern gestanden; Ludwigs des Deutschen Ge-
mahlin Hemma, Kaiser Arnulf, der besondere Gönner des Klosters, und
Ludwig das Kind sind dort begraben. Nach der Erneuerung des
Stammesherzogtums knüpften sich ganz von selbst Beziehungen an zu
den neuen Herzogen und gleich der erste derselben, Arnulf der Böse,
hat wieder in St . Emmeram seine Ruhestätte gefunden. Das Kloster
war der geistige und kulturelle Mittelpunkt der Stadt. Und gerade
jetzt, in den Zeiten Heinrichs I I . , erlebte es eine glänzende Blüte. Es
war das eine Folge der vom hl. Wolfgang im Bunde mit dem aus
Trier berufenen Abte Ramwold durchgeführten Reform. Als Wolfgang
*) U6. 89. I l l , S. 790.
**) K6. 88. IV, S. 563.
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972 den Regensburger Bischofsstuhl bestieg, hatte er das Kloster mcht
im besten Zustand angetroffen. Um die Beobachtung der Regel war
es schlecht bestellt: das gemeinsame Leben war geradezu in Auflösung
begriffen. Die Bischöfe hatten den Mönchen sogar Erlaubnis gegeben
zum Eigenbesitz. Als die Hauptwurzel des Übels betrachtete Wolfgang
mit Recht die seit der Gründung des Bistums Regensburg durch
Bonifatius im Jahre 739 bestehende Personalunion zwischen dem Bis-
tum Regensburg und dem Kloster S t . Emmeram. Diese kam wohl
den Bischöfen sehr zu statten, da sie ihnen die Möglichkeit bot, den
Klosterbesitz auch für sich zu benützen, das Kloster aber brachte diese
Verbindung, namentlich unter den schwierigen Verhältnissen de^iO. Jahr-
hunderts, an den Rand des Abgrunds. Wolfgang, der selbst in reifen
Jahren in den Benediktiner-Orden eingetreten war und in Einsiedeln
in der Schweiz die Ideale der Klosterreform kennen gelernt hatte, die
von Cluny aus ihren Siegeszug durch die abendländische Welt anzu-
treten begannen, war sofort entschlossen, hier Abhilfe zu schaffen. Schon
3 Jahre nach seinem Amtsantritt gab er S t . Emmeram einen eigenen
Abt in der Person Ramwolds, eines eifrigen Reformfreundes und
alten Bekannten von Wolfgangs Trierer Zeit her, und Bischof und
Abt führten zusammen die Reform des Klosters nach Einsiedler Muster
durch. Als wichtigste Grundlage für den Bestand der Reform erachtete
Wolfgang die Ordnung der Besitz Verhältnisse des Klosters. Er über-
ließ den Klosterbesitz, den die früheren Bischöfe zum Schaden der
Mönche so oft für ihre Zwecke ausgebeutet hatten, trotz des Wider-
spruchs seiner Domherrn dem Kloster zur ausschließlichen Nutzung.*)
Das innerlich erneuerte und wirtschaftlich auf eine bessere Grundlage
gestellte Kloster nahm in kürzester Zeit einen ungeahnten Aufschwung:
aus den vornehmen Ständen.meldeten sich viele zum Eintr i t t ; **) es
erfolgten zahlreiche Schenkungen an das Kloster, die dessen Besitz
*) Siehe Arnold, I.ibri 6s 8. Vmweramo c 9 u. 10; U(5. 88. IV ,
S. 559 und Otloh. Vita sancti "Woitzan i^ «. 15 und 16; Kl6. 88. 1V>
S. 532.
**) NN. 88. I V, S. 561; vgl. dazu A. Schulte, der Adel und die deutsche
Kirche im Mittelalter S. 97 f. u. Exkurs IX.
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Mehrten;^) die Gtudien gediehen — Wolfgang errichtete im Kloster
einen Bibliotheksbau und Ramwold ließ den uns noch erhaltenen
Bücherkatalog mit 513 Büchern herstellen;"") die Künste blühten auf
(Buchmalerei, Goldschmiedekunst, Baukunst, bald auch die Plastik);""*)
S t . Emmeram wird durch Ramwold und Wolfgang ein Reform- und
Kulturzentrum für ganz Bayern und darüber hinaus.
Heinrich hatte den Aufschwung des Klosters in seinen jungen Jahren
miterlebt und er förderte ihn als Herzog und König. Die Fortdauer
des so erfreulichen Zustands des Klosters schien nun aber ernstlich in
Frage gestellt durch den Nachfolger Wolfgangs auf dem Regensburger
Bischofssluhl, Gebhard I., Ottos l l l . Kaplan, den dieser entgegen den
Wünschen des hl. Wolfgang, der gerne seinen Vertrauten Tagino als
Nachfolger gesehen hätte, 995 auf diese Stelle ernannte. Gebhard, der
noch erfüllt war von der Anschauung der früheren Zeit, die so c^ ern
Klostergut zur wirtschaftlichen Kräftigung der bischöfl. Kirchen ver-
wendete, wohl auch beeinflußt von den Gegnern der Wolfgangschen
Reform im Domkapitel, griff sofort wieder nach dem Klostergut
S t . Emmeram. Eine gewisse rechtliche Handhabe dazu gab ihm der
Umstand, daß Wolfgang zwar das Klostergut der ausschließlichen Nutzung
der Mönche zugewiesen, das Kloster aber in vermögensrechtlicher Hin-
sicht doch nicht zur vollen Selbständigkeit erhoben hatte: es stand viel-
mehr auch nach der Reform im Obereigentum des Bischofs, es war
bischöfl. Eigenkloster. Der Eigentirchengedanke war im frühen Mit te l -
alter so tief in alle kirchlichen Verhältnisse Deutschlands eingedrungen,
daß auch Wolfgang sich von ihm nicht hatte freimachen können. Sehr
Eiche das Traditionsbuch des Klosters St. Emmeram: München, Haupt-
staatsarchiv, Kloster St. Emmeram I.it. no 5^/,; teilweise veröffentlicht bei B. Pez,
Iksszmrus ansoäotorum noviskimug I , S . 7V ff. und Wittmann, Schenkungsbuch
des Klosters St. Emmeram in Quellen zur bayer. und deutschen Geschichte I , S. 1—146.
**) Der Katalog ist gedruckt ö l 6 . 8». X V I l , S . 567, öei G. Becker, Oatalvzi
bibliotksl»rum »ntiyui (1885) no 42 S. 127 ff. u. F. Jänner, Geschichte der
Bischöfe von Regenbburg I (1883), S . 417 ff. Vgl. auch Becker a. a. O. no 44,
S . 130 f. u. dazu Swarzmski, die Regensburger Buchmalerei des 10. u. 11. Jahr-
hunderts, S . 25.
***) Siehe darüber Fr. Schwab!, die vorkarolingische Basilika St. Emmeram in
Regensburg, S . 39 ff. und weiter unten bei Buchmalerei und Goldschmiedekunst.
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interessant ist in dieser Hinsicht, was I . Zibermayer in seiner Schrift
„Die S t . Wolfganglegende" (Linz 1924) bezüglich der Stellung Wolf-
gangs und dann auch seines Nachfolgers Gebhard zu einem anderen
Eigenkloster der Regensburger bischöflichen Kirche ausführt, zu Mond-
see im Salzkammergut. Es bietet das in weitem Umfang eine Parallele
zu den Verhältnissen von S t . Emmeram und lehrt uns auch diese
richtig würdigen.
Gebhards Vorgehen rüttelte an einem der Grundpfeiler der Wolf-
gangschen Reform, an einem der Grundpfeiler der Blüte von S t . Em-
meram. Daher entspann sich ein scharfer Kampf zwischen dem Bischof
und dem Kloster, der die ganze Regierungszeit des Bischofs erfüllt.
Es würde zu weit führen, alle Einzelheiten dieses Kampfes in diesem
Zusammenhang eingehender darzustellen. Noch unter Kaiser Otto l l l .
wurde ein schwerer Verleumdungsfeldzug gegen Ramwold eröffnet,
offenbar um diesen unmöglich zu machen. Die Sache hat dann freilich,
als Otto l l l . hier in Regensburg die erhobenen Anklagen persönlich
untersuchte, einen Verlauf genommen, den die Verläumder nicht er-
wartet hatten. Die Begegnung mit Ramwold hat Otto I I I . zum
Reformfreund machen helfen.*) Unter Ramwolds Nachfolger Wolfram
kam es dann aber 1006 nach dem Bericht der S t . Emmeramer Annalen
wirklich bis zur Absetzung des Abtes und dessen Nachfolger Richolf,
den sich die Mönche selbst erwählt hatten, wurde mitsamt den ihm an-
hängenden Mönchen vom Bischof aus dem Kloster gejagt.**) Als
Heinrich I I . im M a i 1009 nach Regensburg kam, da warfen sich ihm.
wie Thietmar von Merseburg als Augenzeuge berichtet, die Mönche
von S t . Emmeram einmütig zu Füßen und führten lebhafte Klage
über Bischof Gebhard und die anwesenden Laien stimmten laut in diese
Klagen ein.***) Auf einer Synode zu Bamberg anläßlich der Dom-
weihe im Jahre 1012 klagte Erzbischof Hartwig von Salzburg gegen
den Regensburger Bischofs) wir wissen freilich nicht, ob wegen dessen
Vorgehens gegen S t . Emmeram oder, was wahrscheinlicher ist, gegen
*) Arnold a a. O. o. 31; Ntt. 88. IV, S. 566.
**) U(5. 88. X I I I , S. 48.
***) bltt. 88. I I I , G. 817.
f) NO. 88. I I I , S. 823.
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das in der Salzburger Diözese gelegene Mondsee, wo es nach einem
Bericht Aventins durch die Einziehung der Klostergüter durch Gebhard
bis zur Auflösung der Klostergemeinschaft kam, deren Wiedereinführung
nur dem Eingreifen Heinricks U. gedankt wurde.*) Für die S t . Em-
meramer Mönche komplizierte sich der ganze Kampf noch dadurch, daß
nun auch Kaiser Heinrichs Bruder, der Bischof Bruno von Augsburg,
auf einen wichtigen Besitz des Klosters, auf das Gut Aiterhofen, seine
Hand legte und das damit begründete, daß dieses Gut dereinst von
seiner Großmutter Judith dem Kloster mit dem ausdrücklichen Vor-
behalt geschenkt worden sei, daß es an ihre Erben zurückfallen solle,
wenn einer der späteren Bischöfe es für seine Zwecke verwenden oder
zu Lehen geben sollte. Arnold von S t . Emmeram gibt eine dramatische
Schilderung von Brunos Bemühungen zur Durchsetzung seiner An-
sprüche zuerst vor dem Gaugericht zu Atting und dann vor dem Pfalz-
gericht zu Regensburg und nur durch wunderbares Eingreifen des
hl. Emmeram selbst sind nach Arnolds Meinung diese Bemühungen
vereitelt worden.**)
Das vorläufige Ende all der geschilderten Kämpfe um den Kloster-
besitz von S t . Emmeram bezeichnen drei Urkunden Heinrichs II . , aus-
gestellt zu Köln am 3. Ju l i 1021, worin Heinrich dem Kloster zu-
nächst das Gut Aiterhofen, dann den dereinst vom Grafen Warmund
von Wasserburg geschenkten Hof Vogtareuth (bei Rosenheim) und end-
lich (in der dritten Urkunde) allen von Königen und Kaisern und von
den Gläubigen geschenkten Besitz, sei es in der Stadt Regensburg, sei
es im 8udurdiuN derselben oder wo immer bestätigt und zu eigen
gibt (in proprwm larzimur)*"*). Jede der drei Urkunden trägt
die Klausel, daß weder der Bischof von Negensburg, noch eine andere
richterliche oder kirchliche Gewalt Güter dem Kloster wegnehmen oder
der Nutznießung der Brüder entfremden dürfe. Vielmehr sollten Abt
Richolf und seine Nachfolger freies Verfügungsrecht über die Güter
haben und alles damit tun dürfen, wenn es nur zum Nutzen der
Brüder gereichte.
*) 3. Zibermayer, die St. Wolfgangslegende S. 16.
**) K56. 88. IV, S. 571. ***) öl6. DD. I I I , no 441—448.
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So endete dieser erbitterte Strei t doch mit einer gewissen Festi-
gung der vermögensrechtlichen Lage des Klosters. Es mag Heinrich,
der bei all seinem Eintreten für die Reform doch auch selbst, wie wir
aus vielen seiner Maßnahmen sehen, über das Reichskirchengut frei
zu verfügen gewohnt war und konsequenterweise auch den Bischöfen die
Anwendung der eigentirchenrechtlichen Grundsätze gestatten mußte,
nicht immer leicht geworden sein in dem Strei t seine Stellung zu
nehmen. Es hängt wohl auch damit zusammen, daß die Beurkundung
der Rechte des Klosters erst so spät erfolgt ist. Von einer wirklichen
Selbständigkeit, von einer Lösung aus der Abhängigkeit vom Bischof
war aber S t . Emmeram auch jetzt noch weit entfernt. Der Bischof
blieb der Herr des Klosters. Noch 1182 führt Papst Lucius l l l . in
einer Bulle, in der er dem Regensburger Bischof seine Besitzungen be-
stätigt, unter diesen Besitzungen das ÄonaLterii iN 8auoti Nmmsrami
auf.*) Das Begräbnis der Regensburger Bischöfe in S t . Emmeram
bis Mi t te des 12. Jahrhunderts ist ein monumentaler Beweis für die
fortdauernde enge Verbindung zwischen den Bischöfen und dem Kloster.
Die Bischöfe steigerten die Anforderungen an das Kloster zuletzt sogar
bis zum Verlangen von 12 Wochen Gastfreiheit im Kloster für sich
und ihre Familiären. Erst nach jahrhundertelangem Ringen, das zeit-
weise nicht unbedeutende Vorteile, aber immer doch wieder keinen vollen
Erfolg für das Kloster brachte, hat S t . Emmeram 1326 die volle Un-
abhängigkeit vom Bischof gewonnen.**)
Früher — besonders bei Dehio und Bezold, Die kirchliche Bau-
kunst des Abendlandes ist dies der Fall — galt Heinrich I I . als der-
jenige, der der Klosterkirche des HI. Emmeram die heutige Gestalt gab,
indem er angeblich nach einem Brand die Kirche wieder in Stand setzte
und das westliche Querschiff mit dem Westchor anfügte. S t . Emmeram
*) A. Brackmann, Osrmania rontiüoia I , S . 273 no 28 ; vgl. ebenda S . 274
no 29; vor allem aber Brackmann, Studien und Borbereitungen zur ttsi-mauia
kontiüoia. I (1912^, S . 221 ff.
**) Vgl. R. Zirngibl, Abhandlung über den Exemptionsprozeß des Gotteshauses
St. Emmeram mit dem Hochstift Regmsburg (München 1803) und R. Budde, die
rechtliche Stellung des Klosters St . Emmeram zu den öffentlichen und kirchlichen Ge-
walten vom 9. bis zum 14. Jahrhundert (Teildruck; Marburg 1913).
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würde geradezu als Vorbild für den Namberger H)om betrachtet, der
auch nur im Westen, nicht aber im Osten ein Querschiff mit dazuge-
hörigem Chor besitzt. I n einem Artikel der vom Historischen Verein
in Bamberg herausgegebenen Festschrift zum 900. Todestag Heinrichs
des Heiligen: Wie sah Kaiser Heinrichs Dom aus? geschieht das auch
heute noch, hier sogar mit der Annahme, der Regensburger Westchor
gehöre fchon dem Bau Sindberts vom Ende des 8. Jahrhunderts an.
Der Westchor von S t . Emmeram mit dem Westquerschiff ist aber —
darüber kann kein Zweifel sein — erst ein Bau aus der Mitte des
11. Jahrhunderts. Auch das Tabulat mit schönen Figuren, das Endres,
der den Westbau zuerst chronologisch richtig bestimmt hat*), im An-
schluß an das Mausoleum Heinrich I . zuteilt, gehört, wie Schwab! aus
alten Versen aus der Kirche S t . Emmeram, die uns der Emmeramer
Mönch Paßler aufbewahrt hat, bewies, nicht der Zeit Heinrichs l l .
sondern der Heinrichs I I I . an.**) Schwab! möchte aber dann seiner-
seits, um doch einen Anteil am alten Kirchenbau von S t . Emmeram
für Heinrich I I . zu retten, diesem den ursprünglich wahrscheinlich turm-
artigen Nischenbau zuschreiben, der bis zum Ausbau der Westteile an
der Stelle der heutigen Vorhalle stand und von dem die eigenartigen
Portalmschen noch heute Überreste sind.***) Allein es bleibt auch das
eine bloße Vermutung. Dieser Nischenbau dürfte wohl eher einer
früheren Zeit, vermutlich sogar der Karolingischen angehören, jedenfalls
aber zeitlich mehr in die Nähe der Stephanskapelle im Domkreuzgangi-)
als in die der Wolfgangskrypta und Magdalenenkapelle zu setzen sein.
Der sogenannte Heinrichsstuhl, der bis ins 19. Jahrhundert herein in
*) I n der Abhandlung „Die neuentdeckte OonkeWio des hl. Emmeram zu Regens-
burg" ; jetzt neugedruckt in „Beiträge zur Kunst- und Kulturgeschichte des mittelalter-
lichen Regensburgs von I . A. Endres", S . 5 s.
**) Fr. Schwäbl, Die vortarolmgische Basilika St . Emmeram in Regmsburg
(1919), S . 41 .
***) Schwäbl a. a. O. S . 42.
5) Für ew sehr hohes, ehrwürdiges Alter der Stephanskapelle scheint mir be-
sonders auch der Umstand zu sprechen, daß Otloh dm Bischof Adalwin die bischöfliche
Kathedra 798 in Gegmwart Karls des Großm von St. Emmeram „aä 6<n1e8i»m
mnoti 8tspli»ni" übertragen läßt: siehe die gefälschte Bulle Papst Leos l l l . : A. Brack-
mann, Gsrmani» kontiüoi» I , S . 283.
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der Vorhalle stand, wird vom Mausoleum nicht mit Heinrich dem
Heiligen, sondern mit seinem Vater, Heinrich dem Zänker, in Verbindung
gebracht.*) Erst im 19. Jahrhundert hat man Heinrich den Heiligen
an die Stelle seines Vaters gesetzt. Nach dem Mausoleum hat Hein-
rich I I . nach einem der Stadtbrände jener Zeit das abgebrannte Kloster
wieder aufgebaut.**) Solche Brände berichten die ^uuai68 8t.
n zum Jahre 1002 und zum Jahre 1020 — NatiZpoua
68t — jedoch ohne uns zu sagen, ob auch S t . Emmeram dabei
zu Schaden gekommen ist. Dagegen verzeichnen sie einen Brand von
St . Emmeram zum Jahre 1062: OomdnMo 8anoti Nunusrami
o06iwhij.***) Es ist darum auch die aus so später Zeit stammende
Nachricht von einem Klosterneubau unter Heinrich I I . mit größter Vor-
sicht aufzunehmen. Wir können Heinrich I I . einen bestimmten Anteil
am Bau von Kirche und Kloster S t . Emmeram nicht zuweisen.
Dagegen förderte Heinrich durch großartige Aufträge die Buch-
malerei und die Goldschmiedekunst im Kloster.
Gleichzeitig mit dem religiösen Aufschwung und von dessen Trägern,
von Ramwold und Wolfgang, gefördert, blühte in S t . Emmeram eine
Schreibschule auf, in welcher die Buchmalerei eine glänzende Pflege
fand und deren Bestrebungen auch in den damals reformierten Frauen-
stiftern, in Obermünster und noch greifbarer in Niedermünster, leb-
hafte Teilnahme gefunden haben.f) Es ist diese Schule formal und
inhaltlich viel weniger von Trier her beeinflußt, als man aus der per-
sönlichen Verbindung Wolfgangs, der einst Lehrer an der Trierer Dom-
schule gewesen war. und Ramwolds zu Trier erwarten möchte, das
„das blühendste und vielseitigste Zentrum für künstlerische Betätigung
in jener Zeit" gewesen ist. Aber die Freude an Buchmalerei und ein
hohes Verständnis für ihren Bildungswert haben Ramwold und Wolf-
gang, wie Twarzenski ausführt, dem wir eine glänzende Würdigung
der Regensburger Buchmalerei des 10. und 11. Jahrhunderts ver-
*) Mausoleum, eä. I I I . , S. 84.
**) Mausoleum, oä. I l l , S. 157.
***) U 6 . 88. X V I I I , S. 571 und S. 584.
f ) Siehe hiezu G. Swarzenski, Die Regensburger Buchmalerei des^ 10. und
11. Jahrhunderts (Leipzig 1901), dessen Darstellung die im Text gegebene kurze
Würdigung folgt.
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danken, aus Trier mit nach Regensburg gebracht. Die Regensburger
Buchmalerei jener Zeit stand unter dem überwältigenden Eindruck des
Ooäex aul6U8, der seit den Tagen Kaiser Arnulfs den größten Schatz
des Klosters gebildet hat. Seine Auffassung des Bildschmuckes wird
in der neuen Schule weitergepflegt und weitergebildet. Was vor allem
das Gegenständliche der Darstellungen betrifft, so verzichtet die Schule
auf die Darstellung historisch-erzählender Vorgänge, die wir in der
westdeutschen Schule finden und die, wie Swarzenski betont, schließlich
doch nichts anderes ist als ein Ausleben altchristlicher Ar t : rückwärts-
gewandt; die Bilder der Regensburger Schule tragen symbolisch-re-
präsentierenden Charakter, sie erscheinen als der bildliche Ausdruck
ideeller begrifflicher Vorstellungen und da es dieser Regensburger Buch-
malerei gelingt, für den neuartigen Inhalt auch die entsprechende Form
zu finden, ist sie ein bedeutsames kunfigeschichtliches Dokument für das
Selbständigwerden tes christlich-mittelalterlichen Geistes, das damals
auch auf anderen Gebieten des Geisteslebens sich anbahnt — die Art
der Regensburger Schule ist vorwärts gerichtet. Sie setzt mit Re-
staurierungsarbeiten am Ooäsx aur6U8 ein, wird in ihrer Frühzeit
repräsentiert durch das Sakramentar des HI. Wolfgang in der Biblio-
thek des Domkapitels zu Verona und ein Lektionar in der Bibliothek
zu Pommersfelden, die beide nur ornamentalen Schmuck haben, sowie
durch das Regelbuch von Niedermünster in der Staatsbibliothek zu
Bamberg und erlebt ihre Blüte unter Heinrich I I . Zeugen dieser
Blüte sind das Sakramentar Heinrich I I . in der Münchener Staats-
bibliothek (Cl. 4456) und ein Evangelienbuch des Kaisers in der vati-
kanischen Bibliothek und besonders das einzigartige Evangeliar der
Äbtissin Uta von Niedermünster, ebenfalls in der Münchner Staats-
bibliothek (Cl. 13601), das letztere nach Swarzensti, dem Leidinger
beipflichtet*), vielleicht das bedeutendste Werk der abendländischen Buch-
malerei seiner Zeit. Zwei dieser Werke der Blütezeit sind mit dem
Namen Heinrich I I . enge verknüpft. Das Sakramentar — eine Samm-
lung der Meßzebete mit Ausschluß der evangelischen Leseteile und der
*) G. Leidinger, Meisterwerke der
Veite 12.
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sangsstücke — hat zur ersten Ausstattung gehört, die Heinrich I I .
1012 bei der Domweihe seiner Lieblingsstiftung Vamberg gegeben hat,
gewissermaßen zu deren Brautausstattung, und es war direkt für diesen
Zweck in S t . Emmeram in Auftrag gegeben worden. Auch das Evan-
geliar in der Vatioaua verdankt vermutlich seine Entstehung einer Be-
stellung Heinrichs in seiner kaiserlichen Zeit. Ob es von Anfang an
für die Lütticher Kirche, der es nachweislich um 1500 gehörte, bestimmt
war, ist zweifelhaft. I n dem Sakramentar zeigen sich neben den Nach-
wirkungen des Ooä6x Lwr6U3 auch byzantinische Einflüsse, denen Regens-
burg, wie es scheint, in besonderer Weise offen stand und die sich
namentlich im Stilistischen, in der Gestaltenbildung verraten. Aus
dem Gefühl für den höheren Adel der Gestalten der byzantinischen
Kunst heraus, in der die Ideale der Antike noch nachklingen, ist wohl
dieses Greifen nach byzantinischen Vorbildern zu erklären. Zwei De-
dikationsbilder des Sakramentars stellen Heinrich I I . selbst dar: das
eine zeigt im Anschluß an den Ooäsx aur6ü8 den König auf dem
Thron sitzend mit Schwert- und Lanzenträger und vier Personifikationen
der von Heinrich beherrschten Länder — die Verherrlichung seiner
weltlichen Macht; das andere ist eine Darstellung der geistlichen Be-
ziehungen seines Königtums, eine Form des Herrscherbildes, die unter
Heinrich I I . zum ersten M a l begegnet: der König ist stehend dargestellt
in Vorderansicht, seine ausgebreiteten Arme werden vom hl. Ulrich und
vom hl. Emmeram gestützt, während ihm der in der Mandorla über
ihm thronende Heiland mit der Rechten den Segen spendet und mit
der Linken die Krone aufs Haupt setzt.*)
Auch die Goldschmiedekunst, die in der Herstellung von Kelchen,
von Tragaltärchen, Altarantipendien, Reliquiaren, Buchdeckeln u. dergl.
ihre Beschäftigung fand, blühte damals in S t . Emmeram herrlich empor.**)
*) Die beiden DedikationsbildersindabgebildetbeiSwarzenstia.a. O.Tafel V l l l ,
das 2. in prächtiger farbiger Wiedergabe bei Leidinger Tafel 12. Vgl. auch H. Fischer,
Bildnisse Kaiser Heinrich l l . in der Festschrift des Hist. Vereins Bamberg zum
900. Todestag Kaiser Heinrichs I I . , S . 50 ff.
**) Vgl. zum Folgenden W. M . Schmid, Eine Goldsch.medeschule in Regens-
burg um das Jahr 1000 (München 1893); E. Bassermann-Iordan u. W. M.Schmid,
Der Bamberger Domschatz (München) 1914, bes. auch Bäla-ze l l u . . I . Braun,
Meisterwerke der deutschen Goldschmledekunst der vorgotischen Zeit (Manchen 19H2), I,
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Das Kloster besaß aus älterer Zeit unter anderem den kost-
baren Schmuck am Grab des HI. Emmeram, das Tragaltärchen
Kaiser Arnulfs (jetzt in der Reichen Kapelle in München), den Deckel
des Ooäßx aursu8 und ein goldenes, nach Arnold von S t . Emmeram
mit tausend Edelsteinen geschmücktes Altarantependium des Bischofs Tuto
(895—930), das im dreißigjährigen Krieg Bernhard von Weimar in
die Hände fiel und zugrunde ging. Tutos Antependium war in
S t . Emmeram selbst gefertigt worden und ganz war die Kunst der
Goldschmiede im Kloster wohl auch in den schlimmen Zeiten vor der
Reform nicht erloschen. Jetzt hat Ramwold der Goldschmiedekunst
reiche Beschäftigung gegeben. Am Deckel des Ooäsx aur6U8 ist der
Rahmen erneuert worden; auch Erneuerungsarbeiten am Grabschmuck
des hl. Emmeram werden erwähnt. Vor allem aber hat Ramwold
ein Altarantependium aus reinstem Gold für die Marienkapelle fertigen
lassen, das leider schon 1251 veräußert werden mußte um eine dem
Kloster auferlegte Kontribution aufzubringen.*) Heinrich I I . , der den
Schatz von Bischofskirchen und Klöstern auch mit Goldschmiedewerken
in königlicher Freigebigkeit bereicherte**), hat der blühenden Kunst in
S t . Emmeram manchen Auftrag erteilt. Es gehören Hieher der Rück-
deckel des für Bamberg bestimmten Sakramentars Heinrichs I I . in der
in Regensburg, wie es scheint, mehrfach angewendeten Technik des
0pu8 int6lra8il6 — er zeigt das auf einer vergoldeten durchbrochenen
Silberplatte eingravierte Bi ld des schreibenden Gregor des Großen —
wahrscheinlich auch Border- und Rückdeckel eines von Heinrich II . der Bam-
berger Kirche geschenkten Evangeliars (Staatsbibliothek Manche nCl.4452)
und vermutungsweise die Umarbeitung eines aus Metz oder Burgund
stammenden Kreuzreliquiars Heinrichs I I . zu einem Tragaltärchen.***)
*) Wegen der Kirchenschatze von St. Emmeram zu Ramwolds Zeit siehe das
Inventar in Cl. 14222 I . 199 der Münchener Staatsbibliothek.
**) Siehe Bassermann-Iordan a. a. O., S. 55.
***) Vgl. Bassermann-Iordan a. a. O., S. 17 no 23, S. 15 uo 22 u. S. 23
no 36, sowie Tafel X V l l ^, X V I l v . X I ^ u. X V l l O . Braun a .a .O. Abb.
34, 3 1 M , 27/28. Ein Hauptwerk der Regensburger Goldschmiedelunst der Zeit ist
der Deckel des Utaooäexbchälters (Braun a. a. O. Tafel 24). Auch das Giselakreuz
in der Reichen Kapelle in München nimmt W. M. Schund als Werk der Regens-
hurger Schule in Anspruch (E. Bassermann-Iordan S- 58; Braun Abh.
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Wenn die Vermutung, der auch Dehio zuneigt,^) richtig ist, dah das
goldene Altarantependium, die sogenannte „goldene Tafel" des Basler
Domes, die sich jetzt im Clunymuseum zu Paris befindet, ein Werk
der Regensburger Schule ist — es wird das wegen des byzantinischen
Einschlags der Tafel vermutet — dann ist Heinrichs I I . Name auch
mit dem großartigsten noch erhaltenen Werk Regensburger Goldschmiede-
kunst unlöslich verknüpft. Die Tafel ist nämlich ein Geschenk Hein-
rich I I . an das Basler Munster. Zu Füßen des im Mittelfeld der
Tafel stehenden Heilands zeigt sie Heinrich und Kunigunde. I n seinem
großen Altarwerk bezeichnet Braun, der sich übrigens über den Schul-
zusammenhang der Tafel nicht äußert, dieselbe als das kunstgeschichtlich
hervorragendste und zugleich älteste der noch vorhandenen mittelalter-
lichen Altarantependien, das einzige aus Gold gemachte, das sich noch
erhalten hat.**) I m Traditionsbuch von S t . Emmeram sind nach
Ramwolds Zeit eine ganze Reihe von Goldschmieden als Zeugen er-
wähnt, Laienhandwerker, die aber vermutlich ihre Kunst in engster Ver-
bindung mit dem Kloster ausübten.
Heinrichs l l . Andenken ist in S t . Emmeram immer hochgehalten
worden: im Nekrologium des Klosters ist der Name Heinrich gebührend
ausgezeichnet***), und als Heinrich 1146 heilig gesprochen wurde, haben
ihn die Mönche sofort in ihren Heiligen-Kalender eingetragen. Höher
als das Andenken Heinrichs des Heiligen stand den Emmeramer
Mönchen gleichwohl von Anfang an — und das muß doch beachtet
werden — das Andenken seines Vaters, den Aventin wegen der Em-
pörungen seiner ersten Regierungshälfte den Zänker genannt hat, den
aber die Emmeramer wegen seiner Frömmigkeit und treuen Mitarbeit
mit Wolfgang und Ramwold in der Klosterreform in seiner zweiten
Regierungshälfte den Frommen nannten, Hsmrioug piu8. Schon im
Regelbuch von Niedermünster haben sie dem Herzog, der damals
vielleicht sogar noch lebte, einen Nimbus ums Haupt gelegtf), und unter
*) G. Dehio, Geschichte der deutschen Kunst I, S . 197.
**) I . Braun, der christliche Altar l l , S . 96. Abgebildet ist das Antependium
weder hier noch in Braun, Meisterwerte der deutschen Goldschmiedekunst.
***) bl6. Nsoraloz'n l l l , S 319.
f ) Vgl. Swarzensli a. a. O-, S. 46 f.
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den Ehrengräbern in S t . Emmeram ist das Heinrich des Zänkers,
von dem die Emmeramer später fälschlich annahmen, daß er bei ihnen
begraben sei (er liegt in Gandersheim), das einzige, das einen Nimbus
trägt.*) Auch aus Otlohs zwischen 1060 und 1062 verfaßter Lebens-
beschreibung des hl. Wolfgang spricht eine größere Wärme für den
Vater, den ßl0rio8U8 äux, den pra6oipuu8 äux, wie er ihn nennt, als
für den Sohn. Die beiden Stellen der Lebensbeschreibung, an denen
Otloh Heinrich erwähnt — es kommt außer der schon obenangezogenen
Stelle o. 42 in Betracht mit der berühmten Prophezeiung des Kaiser-
tums Heinrichs ,.p08t 8ex" durch den dem König im Traum er-
scheinenden Wolfgang — sind lediglich zur Verherrlichung der Propheten-
gabe des hl. Wolfgang geschrieben; es fehlt der warme Unterton, der
überall mitschwingt, wo Otloh auf Heinrich den Zänker zu sprechen
kommt. Aber auch Arnold von St . Emmeram, der die Zeit Heinrichs I I .
noch als Mönch miterlebt hat, nimmt an keiner Stelle semer für die
ältere Geschichte von S t . Emmeram so bedeutungsvollen Schrift über
die Wunder des hl. Emmeram Anlaß zur Hervorhebung besonders be-
merkenswerter Verdienste Heinrichs I I . um sein Kloster. Es haben
überhaupt erst die Regensburger Lokalhistoriter des 19. Iahrh. immer
mehr konkrete Beziehungen zwischen dem Kloster und Heinrich in seiner
königlichen und kaiserlichen Zeit zu knüpfen versucht.
Bei den anderen Stiften der Stadt können wlr uns kürzer fassen.
Niedermünster erlebte damals unter der Äbtissin Uta, einer vornehmen
Schwäbin, deren Name durch das Uta Evangeliar unsterblich geworden
ist, eine Blüte wie nie mehr während seines mehr als tausendjährigen
Bestandes. Dabei mag es dahingestellt bleiben, ob die aus Nieder-
münster in die bayer. Staatsbibliothek gelangte Prachthandschrift in
Niedermünster selbst oder in S t . Emmeram oder durch Zusammen-
wirken beider entstanden ist. M i t der Familie Heinrichs l l . hatte Nieder-
münster, das ein herzogliches Kloster war, die engsten Beziehungen, seit-
dem diese sächsische Familie den Herzogsstuhl von Bayern inne
hatte.**) Der erste Bayernherzog aus dieser Familie, Heinrich I., und
*) I . A. Endres, Beiträge zur Kunst- und Kulturgeschichte des mittelalterlichen
Regensburgs S . 146 ff.
Pgl. über das Folgende namentlich auch Swarzenski a. a. O , S . 4?.
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seine Gemahlin Judith sind dort begraben; ebenso die Gemahlin
Heinrichs des Zänkers und Mutter Kaiser Heinrichs I I . Gisela ( f1007)
und zum Grabe dieser Gisela hat deren Tochter gleichen Namens, seit 1001
Gemahlin Stefans des Heiligen von Ungarn, das kostbare Giselakreuz
gestiftet, das jetzt zu den Schätzen der Reichen Kapelle in München
gehört.*) Heinrich l. und Judith haben dem St i f t eine neue Kirche
gebaut und Judith, die geradezu als die eigentliche Stisterin von
Niedermünster gilt — auch Heinrich I I . sagt von ihr in einer Urkunde
vom 20. November 1002: mouaZtsrium Lanotimonialiulll a tunäa-
M6uti8 in abdatiam 6i6xit**) — ist in ihren Witwenjahren (etwa
973) selbst in das St i f t ein- und an dessen Spitze getreten. Als
mit Wolfgang und Ramwold die Ideale der Klosterreform in Regens-
burg einzogen, war es bald Judiths eifrigste Sorge die ziemlich frei
lebenden Frauen in Niedermünster zur Annahme der Regel des heiligen
Benedikt zu bringen. Es ist das ihr selbst bei den Widerständen, die
es im St i f t gab, allerdings nicht mehr gelungen; es fehlte offenbar die
wirksame Mithilfe des weltlichen Armes. Aber sie hat diese Sorge
für die Reform ihrem 985 wieder auf den bayerischen Herzogsstuhl
gelangten Sohn Heinrich dem Zänker als heiliges Vermächtnis hinter-
lassen. Dieser hat nun entschiedener durchgegriffen und im engsten
Zusammenwirken mit dem heiligen Wolfgang die Reform durchgeführt,
indem er die Widerspenstigen unter den Frauen verdrängte und reform-
eifrige Schwestern, darunter Uta, nach Niedermünster berief.***) I n
der Urkunde Heinrichs I I . vom 20. November 1002 heißt es aus-
drücklich, daß die Sanktimonialen von Niedermünster unter der Regel
des hl. Benedikt leben, und noch Otloh in seiner Lebensbeschreibung
des hl. Wolfgang rühmt die Regensburger Frauenkonvente — es war
durch Stiftung des hl. Wolfgang zu Niedermünster und Obermünster
ein drittes, das Mittelmünster S t . Paul, gekommen — als Vorbilder
klösterlichen Lebens. Das Regelbuch von Niedermünster mit der Be-
*) E. Bassermann-Iordan a. a. O. S. 58.
**) öl6. DD. I l l , S. 31 no 29.
***) Vgl das Widmungsgedicht beim Bilde Heinrich des Zänkers im Regelbuch
von Niedermünster: Swarzenski a. a. O.; dazu Otloh, Vita 8. ^ V i t z i
. IV, S. 533 f,
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nediktinerregel und der Nonnenregel des Cäsarius von Arles ist ge-
wissermaßen das Siegel auf die Reform. Freilich einige Abweichungen
von der Regel scheinen die Frauen doch auch damals schon für sich
durchgesetzt zu haben und über diese ist später der Strei t noch öfter
entbrannt, bis Obermünster und Niedermünster adelige weltliche Damen-
stifte wurden. Es war eine von Heinrichs l l . ersten Taten, als er im
November 1002 zum ersten M a l als König nach Regensburg kam, daß
er das von seiner Familie immer mit so großer Auszeichnung behandelte
Niedermünster, die Grabstätte seiner Mutter und seiner Großeltern,
aus einem herzoglichen Kloster, das es bisher gewesen, zu einem könig-
lichen machte und damit die Grundlage schuf für die spätere Reichs-
unmittelbarkeit von Niedermünster und für den späteren Reichsfürsten-
stand seiner Äbtissin. Er verleiht dem Kloster Königsschutz, begabt es
mit all der Freiheit, deren sich die königlichen Klöster im Reich nur
immer erfreuen (optima 63.1ld6i'ww äonamuZ, Hua oewra wonaZwrm
stätigt die namentlich aufgeführten Besitzungen des Klosters und gewährt
dem letzteren freie Wahl der Äbtissin.*) Diese Urkunde ist das feste
Fundament für die ganze spätere Stellung Niedermünsters. Am 10. Jun i
1906 schenkt dann noch Heinrich l l . dem Kloster Niedermünster eine
nicht genau bestimmbare Besitzung im Bezirk von Regensburg**) und
am 15. November 1021 restituiert er demselben die Kirche zuKösching.
die seit langem als Neneftzium ausgetan und dadurch dem Kloster ent-
fremdet war.***)
Gleichzeitig mit Niedermünster war auch Obermünster reformiert
worden. Die Frauen lebten jetzt 8üb rs^üia monaoliwa.f) Sie
haben aber, wie es scheint, noch etwas zäher an ihren alten Gewohn-
heiten festgehalten als die von Niedermünster. Auch bei der Reform
von Obermünster haben nach den Angaben Otlohs, der hiefür unsere
einzige Quelle ist, Herzog Heinrich der Zänker und der hl. Wolfgang
zusammengewirkt. Wie Otloh ausdrücklich hervorhebt, war auch Ober-
*) U 6 . DD. I I l , S. 31 N0 29.
**j K(5. DO. IN, S. 143 NO 116.
***) Ebenda, S. 582 uo 460.
1', Ebenda S. 576 no 455.
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Münster damals herzogliches Kloster: cwci 8udä6dawr.*) vermutlich
haben es die Ottonen ihren Verwandten auf dem bayerischen Herzogs-
stuhl überlassen. Denn schon unter Ludwig dem Deutschen war Ober-
münster königliches Kloster geworden; er hatte es von Bischof Baturich
gegen Mondsee im Salzkammergut eingetauscht und die Gemahlin
Ludwigs des Deutschen, Hemma, galt in Obermünster späterhin als
die eigentliche Stifterin. Obermünster erscheint auch später wieder,
ohne daß wir von einer neuen Verleihung der Königsfreiheit hören,
als königliches bezw. als Reichsstift und nimmt die gleiche Entwicklung
wie Niedermünster. Das St i f t Obermünster verdankt Heinrich I I . den
Neubau seiner Kirche, die wohl dem großen Stadtbrand im Jahre 1002
zum Opfer gefallen war. „ ^ tanäameuto p6i nos p n l s o w i n " nennt
Heinrich die Obermünsterkirche in einer zu Regensburg ausgestellten
Urkunde vom 17. Apri l 1010, an welchem Tag die neue Kirche in An-
wesenheit Heinrichs geweiht wurde.**) I n dieser Urkunde schenkt
Heinrich Obermünster unter der Äbtissin Wicpurg den Hof Sallach
(im B. A. Mallersdorf). Der Neubau ist schon bei dem Stadtbrand
vom Jahre 1020 wieder arg zu Schaden gekommen; doch erfolgte
durch Heinrich und Wicpurg seine baldige Wiederherstellung. Und
wieder folgt eine Schenkung. I n einer zu Augsburg am 12. November
1021 in doppelter Ausfertigung ausgestellten Urkunde***) schenkt Hein-
rich dem Kloster zwei wertvolle Grundstücke, deren Lagebeschreibung
für die Regensburger Topographie wichtige Angaben enthält; das eine
lag innerhalb der Stadtmauer in der Nähe des Atriums des Klosters
(tsrra. oonüna1i8 atrio 6iu8) an der öffentlichen Straße, die vom
Emmeramstor zur Ahakirche führt, das andere in näherbezeichneter
Lage außerhalb der Mauer.-j-) Die von Heinrich erbaute Obermünster-
tirche ist uns im wesentlichen Baubestand noch heute erhalten. Freilich
erfolgte in der Frühzeit des 18. Iahrh. eine Umorientierung der Kirche,
bei der der Hauptchor in die stark umgeänderten Westpartien verlegt,
*) 556. 8F. IV, S. 534. **) ^ 6 . DD. I l l , S. 250 no 213. **'*) Eben-
da S. 576 no 455.
f ) Huaeclalu wrra extra lusnälanum murum oivltati8 et infra plawam,
a party orienlali teuäit per port^m eivitalis, yus äioitur sanoti
i port», monaLtsrio proxiiuo
109
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02883-0112-9
in den alten Östchor aber eine Drgelempore eingebaut wurde. Hiet
im Westen, wo schon der Bau Heinrichs I I . ein Querschiff besaß, war
wohl ursprünglich auch schon eine besondere Choranlage für die Kano-
nissen und es wäre sehr dankenswert, wenn auch für Obermünster
(wie für S t . Emmeram und die Alte Kapelle) sich ein kunstgeschichtlich
inlerressierter Architekt finden würde, der durch genaue Messungen und
sorgfältige Beobachtung aller im Westen vorhandenen alten Bauteile
die Anlage aus der Zeit Heinrichs I I . rekonstruieren würde. Auch eine
wirklich befriedigende Erklärung der ungleichen Pfeilerzahl der Kirche
steht ja noch aus.
I n den bisher genannten Stiften ist das Andenken an Heinrich
und seine Gemahlin Kunigunde, die in den erwähnten Schenkungen
Heinrichs an diese Stifte immer wieder als Fürsprecherin erscheint,
seit der Aufhebung derselben erloschen. I n der Alten Kapelle dagegen
lebt es noch heute fort und diese Alte Kapelle hat auch den 900. Todes-
tag des Heiligen mit größter Feierlichkeit begangen. Das Kollegiat-
stift U. L. Frau zur Alten Kapelle verehrt Heinrich I I . als seinen zweiten
Stifter.*) Die von Ludwig dem Deutschen bei seiner Pfalz erbaute
Pfalzkapelle, die schon im 10. Iahrh. mit Rücksicht auf eine jüngere
Pfalzkapelle in der Pfalz des Kaisers Arnulf nordwestlich von St . Em-
meram den Namen „Alte Kapelle" erhielt, befand sich bereits um die
Mit te des 10. Iahrh. offensichtlich in einem sehr schlimmen Zustand.
„Vil2p8a atyu6 ä68truota" nennt sie eine Urkunde Ottos I I . vom
15. Oktober 967**), der sie nach dem Vorgehen seines Vaters, Ottos
des Großen, dem Bischof Richpert von Brixen auf Lebenszeit überläßt.
Das an der Kapelle seit ihrer Erbauung bestehende Kollegiatstift führte
jedenfalls nur ein Scheindasein. Aus einer auf Fürsprache Heinrichs,
der damals Herzog von Bayern war, erfolgten Schenkung Ottos l l l .
vom 20. M a i 998***) an den Vertrauten des Herzogs - im Jahre
1000 erscheint er als dessen Kaplan — Tagino, den gleichen, den der
HI. Wolfgang gerne als seinen Nachfolger als Bischof gesehen hätte und
*) öttt. DD. ! l , S. 21 NO 14.
**) Zur Geschichte der Al tm Kapelle vgl. I . Schmid, die Geschichte des Kollegial«
M s U.L.Frau zur Altm Kapelle in Regensburg l1922).
***) U6. DD. I l , S. 719 uo 294.
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ker dann der erste Propst der erneuerten Alten Kapelle und 1004 Orz-
bischof von Magdeburg wurde, darf man wohl schließen, daß schon jetzt
mit der Erneuerung der Kirche und des Kononikatsstifts begonnen wurde.
Gleich bei seinem ersten Eintreffen in Regensburg als König, vier
Tage vor der Erhebung Niedermünsters zum königlichen Kloster, am
16. November 1002*), hat Heinrich I I . zusammen mit seiner Gemahlin
Kunigunde — sie erscheint hier nicht bloß als Fürsprecherin, sondern
als mithandelnd - die von ihm erneuerte Kapelle zur Mutterkirche
erhoben, d.h. ihr pfarrliche Rechte verliehen (a kunäam6uti8 in matl6m
6ooi68iaui 6l6xiinu8), sie mit Königsfreiheit begabt und dem zu neuem
Leben erweckten Kollegiatstift unter Propst Tagino das Dorf Eining
(B.-A. Kelheim) geschenkt. Am 20. November fügt er dazu die Schenkung
des Dorfes Oberweiling^*) und am 8. Februar 1004 die der Dörfer
Dür rn und Mantlach"**), alle drei im B.-A. Parsberg. Das Maß
der Bautätigkeit Heinrichs N. an der Alten Kapelle ist nicht mit ab-
soluter Sicherheit zu bestimmen. I n der Urkunde vom 16. November
1002 heißt es allerdings: a kuuäameutiZ in matrßin 6ooi68iam
6i6ximu8; aber in der Urkunde vom 8. Februar 1004 redet er von
der „rsAia oapßlla a nodi8 I6p3.rata." Auch die eingehenden bau-
lichen Untersuchungen an der Kapelle durch Bauamtmann I)r. Leonhardtf)
haben ergeben, daß Heinrich I I . die Anlage des Baues Ludwigs des
Deutschen beibehalten hat. Es war eine Pfeilerbasilika mit östlichem
Querschiff und mit einem offenen Vorhof und einem Torbau zwischen
zwei Wachttürmen im Westen. Die Kirche selbst erstreckte sich nicht
so weit nach Westen wie heute; erst nach Beseitigung des Vorhofes
ist sie im 13. Jahrhundert nach Westen verlängert worden. Eine
durchgreifende Erneuerung auf der Grundlage des Alten: so werden
wir den Anteil Heinrichs I I . am Bau der Alten Kapelle etwa bestimmen
dürfen. M i t der Begabung der Alten Kapelle mit königlicher Freiheit
wäre auch für die Alte Kapelle die Voraussetzung zu einer ähnlichen
*) U t t . DO. I I I , S. 29 N0 26.
**) Ebenda S. 31 NO 28. ***) Ebenda S. 75 NO 61.
f ) Dr. Leonhardt hat seine leider noch nicht gedruckten aufschlußreichen Unter-
suchungen, auf Grund deren er von der Technischen Hochschule in München promoviert
Wurde, in einen! Portrag im Historischen Verein zu Regensburg zur Kenntnis gebracht.
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Entwicklung wie bei Obermünster und Niedermünster gegeben gewesen,
allein die Fürsorge Heinrichs für seine Aeblingsstiftung Bamberg ließ
ihn schon bald jene Verfügung ändern; am 1. Jun i 1009 schenkte
Heinrich zu Merseburg der bischöflichen Kirche in Bamberg die Alte
Kapelle zu Regensburg.*) Diese wurde jetzt eine Bamberger Eigen-
kirche und ist bis ins 19. Iahrh. herein in Abhängigkeit geblieben.
Die Begabung mit Königsfreiheit war, wie wir aus der Urkunde vom
16. November 1002 sehen, durch ein eigenes Diplom erfolgt. Das-
selbe hat sich nicht erhalten; es ist offenbar nach der Rückgängigmachung
der Freiung vernichtet worden.
Die Alte Kapelle bewahrt noch einige Kleinodien, die Heinrichs
Namen tragen. So besitzt sie zwei Kaseln und je 2 Dalmatiten und
Tunizellen, die als Heinrichsgewänder bezeichnet werden.**) Es sind
überaus kostbare Gold- und Silbergewebe mit reicher Arabeskenzier
sarazenisch-sizilianischer Herkunft. Arabische Inschriften auf den Dalma-
tiken und Tunizellen gestatten die Stoffe der zweiten Hälfte des
12. Iahrh. zuzuschreiben; älter sind sie auf keinen Fall. Zu kirchlichen
Gewändern sind sie, wie der Schnitt der letzteren zeigt, erst im 14.
oder 15. Iahrh. verarbeitet worden. M i t Heinrich l l . stehen sie, wie
sich aus diesen Feststellungen ergibt, in keinerlei Zusammenhang. Daß
der Name Heinrichsgewänder, wie Schund vermutet, ursprünglich auf
Heinrich V I . ging, der ja 1179 in Palermo begraben wurde, ist un-
begründet; man hat die wertvollen Gewänder zu einer Zeit, da man
von deren Herkunft nichts mehr wußte, einfach den Stiftern der Kapelle
zugeteilt, wie das in ähnlichen Fällen auch anderswo oft genug geschehen ist.
M i t Heinrich l l . in Zusammenhang gebracht wird auch das
Gnadenbild in der Alten Kapelle.***) Kaiser Heinrich l>. soll es ge-
legentlich seiner Kaiserkrönung in Rom am 14. Februar 1014 von
Papst Benedikt Vl I I . zum Geschenk erhalten und nach seiner Rückkehr
*) Kl 6 VO l l l , S. 230 U0 196.
** j Siehe wegen derselben I . Schmid a. a. O., S. 353 f. chier auch Abbildungen);
ferner I . Braun, Die Liturgische Gewandung (1907), S . 183.
***) Eine Abbildung bei Schmid a. a. O. S . 181 und I . Kurz, Kaiser Hein-
rich l l . und die Alte Kapelle in Regensburg in der Festschrift des Bamberger Hist.
Vereins, S . 23.
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der Alten Kapelle geschenkt haben. Es wird als Lutasbitd bezeichnet,
also zu jener Gruppe von Madonnenbildern gezählt, die früher frommer
Glaube als Werke des Evangelisten Lukas ansah. Was ist von diesen
Traditionen zu halten?
Daß es sich bei der Bezeichnung mancher alter Madonnenbilder
als Lukasbilder nur um spätere fromme Legende handelt, hat die Wissen-
schaft schon längst erkannt. I n den geschichtlichen Quellen der Alten
Kapelle ist das Marienbild der Alten Kapelle zuerst in einer Urkunde
vom Jahre 1626 als Lukasbild bezeichnet.*) Etwas früher schon be-
gegnet die Bezeichnung des Bildes als Lukasbild in der nur hand-
schriftlich erhaltenen Ratispona des Prüler Kartäusers Grienewald
(in der Regensburger Stadtbibliothek), und wenn der Prediger Balthasar
Hubmaier um 1522 von dem Bi ld der schönen Mar ia in der an Stelle
der Synagoge erbauten Kapelle auf dem heutigen Neupfarrplatz sagt,
daß es ein Abbild der „pildnus" sei, „als sy Lukas der Evangelist
gemalt hat"**), so bezieht sich auch das wohl auf das Bi ld der Alten
Kapelle, denn dem Typ dieses Bildes entsprach das Bi ld der schönen
Mar ia nach dem berühmten Farbenholzschnitt Altdorfers durchaus.***)
Weiter ist die Bezeichnung des Alten Kapellen-Bildes als Lukasbild
an der Hand geschichtlicher Quellen nicht zurückzuverfolgen. Leider ver-
sagt Schmid in seiner Geschichte der Alten Kapelle vollständig in der
Frage, wann das Bi ld in den Quellen zuerst mit Heinrich I I . in Zu-
sammenhang gebracht wird. Das ist ihm einfach Tradition. I n den
älteren Regensburger Geschichtsquellen bis ins 17. Jahrhundert herein
findet sich aber noch keinerlei Bezeugung einer solchen Tradition.f>
I . Schmid, Die Urkunden-Regesten des Kollegiatstists U. L. Frau zur Alten
Kapelle in Regensburg (1912), l l , S . 275 uo 970.
**) Die Stelle ist mitgeteilt bei Hugo Graf von Walderdorff, Regensburg in
jeiner Vergangenheit und Gegenwart (1896), S . 435.
***) Vgl. etwa H. Tietze, Albrecht Altdorfer (1923), S . 136.
f ) Andreas von Regensburg erwähnt zwar in seiner 1422 vollendeten Nkr^nioa
ponlikouiu ot impsratorum Romanorum (Quellen und Erörterungen zur Bayer,
und Deutschen Geschichte N. F. l , S . 44) die Erneuerung des KollegiatMs an
der Alten Kapelle durch Heinrich l l . und rühmt das alte Kaftellchen in der altsn
Kapelle als ältestes aller bayerischen Gotteshäuser, aber es findet sich bei ihm lein
Hinweis auf das Bild oder eine Bildschmkung durch Heinrich. Dieses Schweigen des
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Erst in der 2. (bedeutend erweiterten) Auflage des Mausoleums des
Abtes Cölestin Vogl (1672) ist sie erstmals erwähnt. Es ist allerdings
nicht zu zweifeln, daß sie viel weiter zurückgeht; wie weit, das bleibt
eine offene Frage. Die Bezeichnung des Bildes als Lukasbild ist wohl
die Grundlage zur Ausbildung der Legende vcn der Schenkung des
Bildes durch Heinrich I I .
Wann finden wir nun das Bi ld überhaupt zum ersten M a l er-
wähnt? Sicher in einer Urkunde vom 23. März 1451.*) Da ist die
Rede von „unser frawen pild im chor vor den stülen". Spätere
Urkunden und Angaben lassen keinen Zweifel darüber, daß es seinen
Platz auf der linken Chorseite, der Evangelienseite, hatte, ungefähr da,
wo heute wieder ein Abbild desselben steht. Vielleicht kommen wir
aber doch noch etwas über 1451 hinauf. 1392 am 9. November er-
folgt eine Stiftung „zu dem Altar in der alten Chapelle zu Alten-
un der der styeg, da man hin auf get hintz sand Erasem, da unser
fraw ynn rast und dy ein avankch ist aller gotzhäuser m Bairn."**)
Wi r hören hier zum ersten Ma l , von da an aber öfter von einem
Alten Kapellchen in der Alten Kapelle — es ist nach der Lagebezeichnung
die heutige Mar ia Vermählungstapelle westlich der nördlichen Ein-
gangshalle — das als ältestes aller bayer. Gotteshäuser bezeichnet und
auch gefeiert wird in einem Hymnus: 0 saora V6w8 oap6llula, Osi
matriZ O6l1ula usw.***) Den Hymnus kennt schon Andreas von
Regensburg (1422), er reicht aber sicher nicht über 1392 zurück. Eine
Ablaßverleihung des Bischofs Johann von Regensburg für das Kapell-
Andreas von Regensburg im gegebenen Zusammenhang ist jedenfalls für die Ge-
schichte der Verehrung des Bildes nicht ohne Bedeutung. — Bei den andern Regens-
burger Chronisten der älteren Zeit ist bei der ganzm Anlage ihrer Werke eine Er-
wähnung des Bildes nicht eigentlich zu erwarten, auch nicht im Okronicou Lavarias
des Kanonikus an der A l tm Kapelle Ulrich Onsorg ( f 1491) (gedruckt bei Oefele,
lisrum doiearum 8eriptore8 l , S. 359 ff.).
*) Schmid, Geschichte der Alten Kapelle S . 182. I n dieser Urkunde macht der
Dekan Rudolf Volkhard von Häringen eine Stiftung zur Feier des Festes Maria
Schnee (5. August) mit Prozession vor das Marienbild.
**) Schmid. Die Urkunden-Negesten der Alten Kapelle I, S . 86 no 451.
***) Gedruckt bei Cölestin Vogl, Mausoleum eä. I I . (1672), S . 115.
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Hen aus diesem Jahr*) wird im Hymnus erwähnt. „Da unser Fraw
ynn rast" — vielleicht dürfen wir jchon das auf unser Bi ld beziehen;
Schmid allerdings denkt an die schöne kleine Muttergottes-Statue aus
der Frühzeit des 14. Iahrh., die jetzt in der Vituskapelle steht. I s t
die von mir ausgesprochene Vermutung richtig, dann muß unser Bild
nach der Vollendung des spätgotischen Chorbaues, die in die Zeit der
ersten sicheren Erwähnung des Bildes fällt (um 1450), in den Chor
übertragen worden sein.**) I n den Ablaßurkunden findet das Bi ld
bemerkenswerter Weise nie Erwähnung; wohl aber weist eine Ablaß-
verleihung des Regensburger Bischofs Leo vom 18. M a i 1275"*") hin
auf den Reichtum der Stiftskirche an Reliquien. Die große Zeit der
Gnadenbilder war ja damals (im 13. und 14. Iahrh.) überhaupt noch
nicht gekommen.
Auf Grund der schriftlichen Quellen kommen wir also nicht zu
dem gewünschten Ergebnis. So bleibt nur die stilistische Würdigung
des Bildes selber. Dieses nun kann m. E. nicht vor der zweiten Hälfte
des 13. Jahrhunderts angesetzt werden. Das Bild zeigt nicht mehr
jenen altertümlichen, hieratisch strengen Charakter, den man bei einem
Tafelbild aus der Zeit um 1000 oder noch früher erwarten müßte.
I n der Art, wie die Mutter das Haupt zum Kinde neigt und dieses
lebhaft bewegt sich der Mutter zuwendet, ohne Segensgestus, verrät
sich schon die Auffassung einer späteren Zeit. Besondere Beachtung
verdient namentlich auch der Umstand, daß die Beinchen des Kindes
bis über die Kniee entblößt sind, während sonst meist das lange Ge-
wand bis an die Füße reicht, ja auch diese noch bedeckt. Nach Wilpert
ist auch das ein Kennzeichen einer jüngeren Zeit, des 13. Iahrh. f ) .
*) Schmid, Urkunden-Regesten I, S . «5 no 447.
**) Vielleicht steht die Stiftung des Dekans Rudolf damit irgendwie in Zu-
sammenhang u. war bestimmt, die Verehrung des Bildes an seinem neuen Matz zu fördern
***) Schmid, Urkunden-Regesten I, S. 15 no 52.
5) I . Wilpert, die römischen Mosaiken u. Malereien vom 4.—13. Iahrh., Text-
battd I I , S . 1142. — I . I . Allanen, Naäonnadiläeng Higwria (Stockholm 1916)
bringt allerdings schon eine Darstellung dieser Art aus dem 11. Iahrh. aus einer
byzantinischen Handschrift in der Berliner Bibliothek (Abb. 21 S . 29) und eine aus
der 2. Hälfte des 12. Iahrh., ein Mosaik im Dom zu Monreale in Sizilien über
dem Westftortal im Innem. Vgl. ferner die Madonnen (Sitz- und Stehfiguren) im
115 8"
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I n Rom ist dieser Typus nur einmal in S . Franzesla Romana nach-
gewiesen; er scheint aber in Siena beliebt gewesen zu sein*) Und
vielleicht ist auch das Bi ld der Alten Kapelle eines jener Madonnen-
bilder, wie sie seit der zweiten Hälfte des 13. Iahrh. in Siena zahl-
reich hergestellt wurden.**) Wann und unter welchen Umständen das
Bi ld nach Regensburg kam, in die Alte Kapelle, darüber lassen sich
vorläufig auch nicht einmal Vermutungen anstellen.
Die Regensburger Stif te sind Heinrich I I . ohne Zweifel zum Dank
verpflichtet. Für den Bischof und das Domstift findet sich unter seinen
Diplomen allerdings keine Verleihung. Und wenn wir nun zum
Schluß noch nach dem Verhältnis-Heinrichs zur S t a d t überhaupt
fragen, nach der Bedeutung, die seine Regierung für diese in politischer
oder wirtschaftlicher Beziehung gehabt hat, so wird man sagen müssen
— hierin hat Albert von Hofmann sicherlich recht gesehen***) — daß
die Stellung der Stadt durch Heinrich I I . eine wirkliche Förderung
nicht erfahren hat. Sei t er die deutsche Königskrone trug, ist der ehe-
malige Herzog von Bayern den bayer. Verhältnissen und der bayer.
Hauptstadt Regensburg mehr und mehr entwachsen. Die Aufgabe, die
er als deutscher König und als Kaiser zu erfüllen hatte, wiederaufzu-
bauen nach dem Zusammenbruch unter Otto I I I . , ^vor allem der durch
seine ganze Regierungszeit sich hinziehende Kampf gegen die panslavistische
Gefahr, die von Polen her drohte, von dem größten Eroberer dieser
Zeit, Boleslav Chrobry, lenkten ihn von Bayern und seiner Hauptstadt
ab und tonnten ihn nicht daran denken lassen, Zutunftsmöglichkeiten,
Nekrolog von Obermünster aus der Zeit zwischen 1177 und 1183, Hauptstattsarchiv
München, Obermünster I^it. no 1, abgebildet bei A. Boeckler, Die Regensburg-Prüfe-
ninger Buchmalerei des 12. und 13. Jahrhunderts Abb. 74, 75, 76, 79 und 82
(hier das Kind sogar ganz nackt) und besonders 80; ebenso die Madonna (Sitzfigur)
in Cl. 23093 der Münchener Staatsbibliothek aus der gleichen Zeit, abgebildet bei
Boeckler a. a. O. Abb. 90. Auch in Rußland findet sich dieser Typ, so z. B. bei der
berühmten Doa'schen Madonna.
*) Vgl . A. Venturi, Q» Uaäonn» (Milano 1900) z. B. S . 11 u. 12.
**) Wegen der bisherigen Beurteilung des Bildes vgl. Schmid, Geschichte der
Al tm Kapelle S . 182. — Nach Wilpert stammen auch die ältesten Tafelbilder der
Mutter Gottes in Rom, auch das von Maria Maggiore, in ihrer heutigen Gestalt
erst aus dem 13. Jahrhundert.
* " ) A. von Hofmann, Die Stadt Regensburg (1922), S . 37 ff.
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wie sie Hofmann damals gegeben sieht, besondere Aufmerksamkeit zu
schenken. 1004 hat Heinrich das Herzogtum Bayern an seinen Schwager
Heinrich V. von Lützelburg abgegeben, es allerdings nach dessen Em-
pörung 1009 wieder selbst in die Hand genommen, um es 1018 dann
doch wieder dem Lützelburger zu übergeben. Während seiner königlichen
Zeit, besonders solange Bayern in königlicher Verwaltung war, kam
Heinrich l i . nach Ausweis der Urkunden wiederholt nach Regensburg.*)
Was wir aber aus den Schenkungsurkunden Heinrichs aus seiner könig-
lichen Zeit über Regensdurg erfahren, das sieht doch so recht eigentlich
wie Abbau aus. Dahin gehört vor allem die Schenkung der Pfalz-
kapelle an das Bistum Bamberg, im Jahre 1009; das gleiche Bamberg
erhielt von ihm, wie sich aus einer Urkunde Konrads I I . ergibt, einen
Hof gegenüber der Kapelle an der Stelle der heutigen Karmeliten-
brauerei auf dem Boden der von Ludwig erbauten alten Pfalz, die
zerfallen war und die Heinrich offenbar nicht wieder aufrichten w o l l t e t )
Ein weiteres Stück dieser alten Pfalz an der Stelle des heutigen
Karmelitenklosters erhielt der Bischof von Freising, der sich darauf
schon zu Konrads I I . Zeiten einen neuen Hof gebaut hatte.***) Schon
1002 hatte Heinrich dem Bischof von Brixen einen Hof geschenkt, in
der heutigen Schäffnerstraße, dort, wo man noch heute am Haus das
Brixener Bistumswappen, ein Osterlamm mit Fahne, angebracht sieht,s)
und vermutlich stammt auch der alte Eichstätter Hof, ebenfalls in der
Schäffnerstraße, dort wo heute Synagoge und Reichsbank stehen, von
Heinrich I I . Auch verschiedene bayer. Klöster, wie Niederalleichfl-) und
Tegernsee-j-j-i-), erhielten von Heinrich I I . Besitz in Regensburg. Er
kam damit ohne Zweifel, einem Bedürfnis der Bischöfe und Äbte ent-
gegen, für ihren Aufenthalt bei den Landtagen in Regensburg eigene
Absteigequartiere zu besitzen. Aber es ist auf diesem Wege fast das
gesamte Königsgut um die Alte Kapelle herum verschenkt worden und
Heinrich konnte doch wohl nur deshalb so fceigebig sein, weil das un-
mittelbar lebendige Interesse an Regensburg hinter ihm lag.
*) Vgl. dazu auch Roman Zirngibl, Beyttäge zu<Geschichte Heinrichs des Hei-
ligen in: Historische Abhandlungen der b. Akademie"de7Wissenschaften 1807, S. 339 ff.
**) N 6 . DD. IV, S. 3 no 3. ***) Ebenda.^) ^ ( 5 . DD. N l , S . 3y uy 27.
f f ) Ebenda G. 7 no 6. f f f ) Ebenda S. 25 no 23.
u?
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02883-0120-3
Wir fragen uns überhaupt, wo er Hof gehalten hat, wenn er
als König und Kaiser in Regensburg war. Daß der sogenannte
Königshof nicht in Frage kommen kann, der überhaupt kein Wohnpalast,
sondern nur ein Gutshof war, das hat schon Rietschel wahrscheinlich
gemacht*) und durch die Forschungen von Professor Heuwieser ist
darüber endgiltige Klarheit geschaffen worden.**) Auch die Ar-
nulfspfalz am Aegidienplatz muß ausscheiden. Da nun aber Hein-
rich l l . die Pfalz Ludwigs des Deutschen, wenigstens zum größten Teile,
an Bamberg und Freising verschenkt hat, scheint nichts anderes übrig
zu bleiben, als der bis heute sogenannte Herzogshof. Nach der Leon-
hardt'schen Rekonstruktion der Pfalz Ludwigs des Deutschen würde
allerdings der eigentliche Wohnpalast dieser Pfalz an Stelle der heutigen
Mohrenapotheke gestanden sein; er wäre dann durch die Schenkungen
Heinrichs unberührt geblieben. Die bekannte Stadtbeschreibung in der
1ran8iatio 8anoti D ionMi , * * * ) die mit Rietschel gegen Köpke, der
eine sehr späte Entstehung annahm, doch wohl in die Mit te des
11. Jahrhunderts zu setzen ist, scheint aber mehr auf den Herzogshof
hinzuweisen-f)
Albert von Hofmann hat den Spätherbsttag des Jahres 1002,
an dem der bisherige Bayernherzog Heinrich als deutscher König in
Regensburg eintritt, den vielleicht zukunftsfreudigsten Festtag genannt,
den Regensburg je gesehen hat. Wenn in Regensburg damals wirklich
große Erwartungen auf Heinrichs Königstum gesetzt wurden, so haben
sich dieselben nicht erfüllt. M i t Regensburg ist Heinrichs l l . Name
gleichwohl enger verknüpft, als der irgend eines anderen Königs und
Kaisers und durch seine Förderung der kulturell so bedeutsamen Stifte
der Stadt hat er sich Dank für alle Zeiten verdient.
* ) Neues Archiv der Gesellschaft für ältere deutsche Geschichtskunde X X l X
S. 646.
**) Noch ungedruckt; mitgeteilt in einem Vortrag im Hist. Verein.
***) Ü5Q. 8F. X l , S. 353.
S. Rietschel, Das Alter der von Höftke edierten ^ranZiatio sanoti
im Neuen Archiv XXIX , S. 641 ff.
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zur Geschichte her Mst lenmeiMge
bei Memied im Jahre 1433.
Von Hans W a g n e r , Bahninspektor in Weiden.
Über den Verlauf der Schlacht bei Hiltersried, in der die Husiten
zum ersten Male eine vernichtende Niederlage erlitten, sind wir ver-
hältnismäßig gut unterrichtet. I m 14. Bande der Verhandlungen des
Hist. Vereins von Oberpfalz und Regensburg S . 327 u. f. werden
nach einem alten, allerdings nicht fehlerfreien Berichte die adeligen
Teilnehmer an dem Treffen aufgeführt, die aus allen Teilen der Ober-
pfalz zur Bekämpfung der räuberischen Horden herbeieilten. Jedoch die
Namen von Bürgern und Bauern, die gegen den Feind tapfer kämpfend
ihr Leben ließen, waren bis jetzt nicht bekannt.
I n einem Aktmbande des Hauptstaatsarchivs München über die
Ablösung der von den Bayerischen Witteisbachern an die Pfälzischen
Witteisbacher (1352) verpfändeten Stadt Cham*) finden sich zwei
weitere Beschreibungen über die Husitenniederlage mit Angabe der
Namen aller Gefallenen und der nachträglich ihren Wunden Erlegenen,
die zur Vervollständigung des oben bezeichneten Berichtes dienen können.
Die i. I . 1562 hergestellten und mit den Originalen verglichenen Akten-
teile lauten:
„Gedächtnisbrief mit L (bezeichnet) wie derselb zu der Kirchen
zu Neuburg vor dem Wald jedes Jahrs in äi6 kupßrti verlesen worden,
darin die Gejchicht wie Herzog Johann die Husiten an Sant Mattheus-
tag anno 1433 bei Hiltersried geschlagen und erlegt hat.
*) tter. I.it. Cbam Nr. 1, Bd. 6. Besonderen Dank sür Vermittlung dieser
Quelle gebührt Herrn Oberarch'vM Hans Oberseider in München.
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Vermerkt das nach Christi unsers lieben Herrn Geburt vierzehn-
hundert und in dem drei und dreißigsten Jahre der durchleuchtig yoch-
geborn Fürst und Herr Herzog Iohannß hie zu Neunburg begraben
dem Gott genedig sein woll, einen Streit gehabt hat bei dem Dorf
zu Hiltersriet in der Pfarr zu Netz gelegen, an Sant Mattheustag
des heiligen Zwölfbotens der in dem Jahre an dem Montag Geniel
nach dem heiligen gülden Sonntag in der Quatember vor Michaelis,
in welchem Streit erschlagen wurden mehr den zweitausend Hussen die
tot auf der Walstatt blieben, ausgenommen die gefangen wurden und
ander viel, die darnach in den Hölzern gefunden wurden, von welchen
nicht gezalt ist.
B i t t den allmächtigen Gott von ersten, um des durchleuchtigen,
hochgebornen Fürsten und Herrn, Herrn Herzog Iohansen selig, der
die obgenannten Zeit regierender 'Landsfürst gewesen ist, spricht ein
Pater noster, ein Ave Maria.
Nun hie folgen die vom Adel wie sie in dem geschick seind gehalten.
Gedenk durch Gottes Willen des wohlgebornen Herrn Hindschi Pflueg
zu der Schwarzenburg, der ist gewesen des Streits ein oberster Haupt-
mann, ein Ave Maria, des edlen gestrengen Ritters Wilhelm Pauls-
dorffer, der hat des obgeschriebenen Fürsten Panier geführt, ein Ave
Maria. Des edlen gestrengen Herrn Hansen Zenger, Ritters und
des edlen festen Ulrich Warperger von dem Kürnberg. und Marquart
Stör, die sind die Spitz gewest, ein Ave Maria.
Die edlen und festen Ulrich Türlinger, Ulrich Fronberger, Heinrich
Härtenberger, Friedrich Pertolzhöfer, Hans von Rorbach, die seind
das nächste Glied gewesen vor dem Panier, Ave Mar ia.
Des edlen gestrengen I n diesem spacio ist Georg von Mistelbeckh,
Herrn Albrecht Nothafft dasPanierabkonter- Albrecht Nothasst von
ein Ritter. Der edlen feit, welches noch in Bodenstein.Hans Satzen-
festen Friedrich von dem der Kirchen zuNeun- höfer vom Frauenstein,
Wolfstein, Berthold Ratz bürg steckt die haben dem Panier
die haben dem Panier auf der linken Seiten
auf der rechten Seiten gehalten, ein Ave
gehalten, ein Ave Maria. Mang,
NO
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Egerer ist Führer gewest, der Georg Heyraus ist der Schützen-
das Heer besicht hat, ein Hauptmann gewest.
Ave Mar ia* ) Rinold zu Prugt Pfleger der
Zeit gewest. Georg- Pladeckh
sein Vatter (Vetter?) sprecht
diesen ein Ave Maria.
Gedenk der edlen Hans Viagerl, Ruger Warperger, Georg
Hirscheider, Degenhart Hofer, Hans Vogel, Ulrich Sintzenhoffer, Fr idl
Thurlinger, Ulrich Püdnstorfer, Georg Bertoltzhösser, Andre Precken-
dorffer, Haimeran Heyras, diese obgeschrieben Edelleut haben gehalten
in dem nächsten Glied an dem Panier, noch viel mehr Ritter und Knecht
haben gehalten nach dem Panier der Namen nit geschrieben sind, sprecht
ihn ein Ave Maria.
Die hernach geschriebene seind in dem Streit zu Hiltersriet er-
schlagen.
Herr Hans Mockel ein Priester, Herr Ulrich Schmalzhaffen ein
Priester, Niklaus Dischler von Neuburg. Fritz Schober von Viechtach,
Friedrich Wopper, Ulrich Plangk von Furn, Ruger Scheuerer von
Pönting, Ulrich Stöckel Bader von Altendorf, Hans Saulburg (oder
Seulburg) von Camb, Ulrich des Schmieds Sohn von Kulz, Ulrich
Hutter von Obern-Katzbach, Hans Rueppel von Friedersriet, Konrad
Plad von Ebersdorff, Hans Schuster von Altendorf, sprecht ihnen ein
Ave Maria.
Die nachgeschrieben Fußlnecht seind nach der Niederlag gestorben.
Ulrich Kiener zu Sant Jakob Wolssart Kritztaler von Aschach
Ulrich Entzel von Neuburg Niclauß Maurer von Schwarzhof
Hans Bischer von Eichsendorf Georg Kirßner von Neuburg
Hans Hautzengubel von Persen Hans Frueman von Nabpurg
Konrad Fischer von Sant Jakob Konrad Hauer von Zeidlern
*) Die Egerer erscheinen erstmals 1125 als Burgleute auf der Reichsburg zu
Eger (Gradl, Klon. ^ r a n a N 40, 78, 95). Ulrich Egerer verkaust an Ott Schön-
graser zu der Moospurg (bei Weiden) etliche Güter, Luciae 1370 (St. Amberg,
Rep. 79, Kopialbuch Nr. 6). Hans Egerer erhält 1421 die Burghut zu Floßenburg
(Kunstdenkmäler, Bd. l l , Hest l X , S . 35).
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Jordan Zigler von Neuburg
Kintzl Nuepaur
Hans Plant auf dem Buhel
Ulrich Pauer zu Mitler-Nschach
Ulrich Schmidt v. Obern-Murach
Paulus Laubutaler von Camb
Friy Furner von Schwarzhof
Steffan Friedl v. Mittern-Aurbach
Ulrich Zenefeß von Prugk
Jörg Zenefeß von Prugk
Ulrich Wagner von Prugk
Hans Beck von Prugt
Hans Gutenecker von Nabpurg
Peter Mör l von Hasenstetten
Hans Reysinger von Uckersdorss
Friedl Herßberger, Hans Lachrain
Georg Putz, Jörg Lederer
Wilhelm von Mitter-Aschach
Ulrich Röffler von S . Jakob
Hans Schuster vor dem Pruckthor
Jörg Sachs sein Sohn
Hans Schuster von Netz
Hans sein Sohn
Hans Fischer von Danstein
Peter sein Sohn
Eisen Ül von Aschach, Hans Zwickh
Andre Zwickhren Kulz
Andre Kirßner
Jörg Schwartzenburger
Hans Kritzentaler
Ulrich Kritzentaler
Hans Schnüd von Tomeldorff
Friedrich Furer von Kreblitz
Ulrich Iebhard (Gebhard) von
Neunkirch
Ott Napf von Lengfeld
Andre Burger von Nabpurg
Lob Dachhauer von Viechtach
Peter Schustel von Pönting
Paul Schwarlz von Denglern
Andre Sturm von Wintlern
Hans Ortel von Furm
Hans Stiglmeier von Penting
Ulrich Pindl vom Hauß
Peter Mulner von Friedersriet
Jörg Schmidt von Furm
Stesfan Eitner von Penting
Gottfried Lachrain, O t t o Eßman
der das Lied gedichtet hat*)
Ulrich Stilnhofer von Nabpurg
Peter Kramer von Schwartzhoss
Dietrich Forstmeister
Conrad Puechner
Niclaus Perndl von Pönting
Andre Puchler von Sebarn
Ulrich Grundler von Nabpurg
Andre Forster von Stockharn
Melchior Peck von Nabpurg
Peter Webel von Schwarzhoff
Ul Reuel von Wilhoff
Hans Reuschel. Muller von
Schwarzenfeld
Jordan Eckl von Neunburg
*) Dieses historische Volkslied in 18 Strophen ist veröffentlicht in den Neuen
Heidelberger Jahrbüchern Bd. I N , S . 225/227 unter dem Titel : „Vom Hussenkrieg
ein gesang, ^nno äomiui 1438 äie Uattkasi Nvan^ igwe . " Am Schlüsse ist
das Lied jedoch gezeichnet: „tmis, Ott
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Contz Schmid von Prugk
Hans Eckl von Fuchsenhoff
Heinrich Schuster von Hiltersried
Hans Mesferschmid von München
(Wald)
Maier Henßl von Tohndorff
Michel Schrehler von Neuburg
Hans Webel von Nabpurg
Conrad Krögel von Kembnat
Peter Bischer von Aschach
Ulrich Pronolt von Schwarzhoff
Hans Weber von S . Jakob
Ulrich Schmidt von Sunriet
Jörg Schmidt von Neuburg
Krücken Hans von der Weiden
Jordan Schlegel von Tanstein
Otten Peter von Hertleinßhoff
Bernher von Steinberg
Cuntz Schuterl von Stockharn
Albrecht Scheuer von Penting
Heinrich Gebhart
Merten Nefflinger
Conrad Schuster von Pingarten
Conrad Strauß von Neuburg
Peter Wolff von Schmidmuln
Andre Kerenadel (Kuenadel?) von ^
Aurbach
Hans Startzer von Nabpurg
Erhart Dörffler von Viechtach
Ulrich Pläsel von Schwarzhoff
Ulrich sein Sohn
Ulrich Nefflinger von Neuburg
Peter Mulner von S . Jakob
Ulrich Ramboldt Hammermeister
Hans Lechner von Meyenßriedt
Cuntz Schneider von Denießperg
Conrat Seiner auß der Oder
Hans Roßbaur von Schwartzhoff
Heinricus Sigwein von Nabpurg
Conrat Schrot von Diepelried
Alex Kirßner von der Weiden
Friedrich Heschel von Neunkirchen
Wolff Schuster aus dem Spital
Andre Schleinhauff von Neunkirchen
Ulrich Schmid von Schwarzhoff
Wentzel Zimmermann von Nab-
purg
Thoman Wagner von Pottenhoff
Hans Multerer von Pruckendorff
Hans Zuckel von Neuntirchen
Und aller der andern die sieder dieser Niederlag verschieden sind
sprecht ihn allen in der Gemein ein Pater noster ein Ave Maria.
Ventzel von Netz hat vor dem obbemelten Fürsten das Potten-
brot gewonnen, ein Ave Maria.
?au^r k803.t czuoä be11ator68 omim
oontra iniNio<)8 inüä6i68, lutroitus
r6ßl688um dsiiatorulli oam mazua Viotoria 6t
maxima
Auf diese große Gnad von göttlichen Verhängnis seinem rechten
christlichen Glauben zu Hüls hat der obberührt Fürst hochlöblicher
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Gedächtnis denen so bei solcher Schlachtung gewesen, der Zeit erschlagen
und siederher mit Tod vergangen ein löbliche Gedächtnis allhie zu
Neuburg gemacht und gestift allweg an Sanlt Rupprechtstage mit der
Prozession hinaus gen S . Jakob und mit allem Heiltume tragen samt
dem Fahnen oder Panyr darunter die Hussen und Ketzer erschlagen,
den einer vom Adel des Namens so bei der That gewesen tragen soll,
Oder wo keiner vorhanden, ein ander vom Adel, der hiebei dem Gots-
haus ist, und wieder herein mit allen Priestern, mit Singen undMeß-
lesen, darum ein jeder Priester der hie zu Neunburg Meß liest oder
singt und in der Prozession gehet, auch Schulmeister, die Iungmeister
und Kirchendiener jeder sein Präsent von der Fürsten wegen, von
einem jeden Landschreiber empfahen fünfzehn Pfennig Schwarzgeld.
Der Allmächtige wolle der und allen Gläubigen Seelen barmherzig
und gnädig sein. Amen."
„Beschreibung der Husfiten Niederlag oben gemeld, wie die im
Kloster Waldeck vorhanden ist mit I" (bezeichnet).
Anno Tausend vierhundert und drei und dreißig, am Tag Mathei
Apostoli ist gestritten worden durch und unter dem Fahnen des durch-
lauchtigsten Fürsten und Herrn Herzog Iohannsen u. s. w. Die Hussen
auch erschlagen worden bei Hiltersriet. Bemelder Fürst starb im Kloster
Kastel anno Tausend vierhundert und drei und vierzig und ist begraben
in der Stadt Neunburg Kirchen vornen im Chor. Fürnehmste Herrn
und Edelleut so diesen Streit gefurt haben.
Hindschi Pflug oberster Hauptmann Ulrich Fronberger
WilhelmPaulsdorffer Fahnenführer Ruger Warperger
Ulrich Warperger Spitzführer Ulrich Pudensdorffer
Iohans Zenger Ritter Andre Preckendörsser
Albrecht Nothafft Ritter Jörg Heuraus
Friedrich vom Wolfstein Degenhart höffer
Hans Satzenhösser von Fraüenstein Peter Wolf von Schund-
Marquart Stör muten
Ulrich Friedrich Thurlinger Hans Vogel Aandschreiber
Jörn und Friedrich Nertolzhösser Berthol Ratz
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Christen, so allda im Streit umkommen, Herr Hans Mocket
gesell zu Murach, Herr Ulrich Schmalzhaffen Caplan zu Persen beide
Priester. Mehr zwölff namhaft Mann aus dem Städtlein und Gäu
zusammen gesamlet. Welchen allen der durchleuchtigst Fürst Herzog
Iohans zu Neunburg einen ewigen Iahrtag am Tag Natksi
alle Jahre zuhalten verschafft."
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Eduard Mörikes Negensburger Tage.*)
Von Professor Dr. Hermann Nestlet
I m November 1920 wurde am Eingangstor zu den Wirtschafts-
gebäuden der Thurn- und Taxisschen Besitzung Pürkelgut eine geschmack-
volle, vom Fürsten gestiftete Steintafel angebracht mit der Inschrift:
Hier weilte der Dichter Eduard Mörike vom 6. September bis zum
22. Dezember 1850.
Es sind also 75 Jahre seit dem Besuche Mörikes in der altehr-
würdigen Stadt Regensburg verflossen. Bis vor wenigen Jahren, wo
der Schreiber dieser Zeilen diese vergessene Episode im Leben Mörikes
wieder ausgrub, wußte wohl niemand mehr in Regensburg, daß der
Dichter, der nur ungern die Unbequemlichkeit einer Reise auf sich nahm,
1850 sich entschließen konnte, so weit von der schwäbischen Heimat (er
lebte damals in Mergentheim) fortzugehen. Zwei Gründe sind es,
warum sein Andenken hier völlig verschüttet wurde: einmal zogen die
Verwandten, bei denen er auf Besuch weilte, schon im nächsten Jahre
fort und dann hatte Mörike, um mit Liliencron zu reden, den Vorzug,
daß ihn, weil er ein wirklicher Dichter war, der Deutsche nicht kannte.
Mörike kam mit seiner Schwester Klara und seiner Braut Mar -
gareta von Speeth am 6. September 1850 erholungsbedürftig nach
dem vor den Toren Regensburgs gelegenen Pürkelgut, welche Besitzung
die fürstlich Taxissche Verwaltung kurz vorher von dem seinerzeit hier
als Politiker bekannten Landwirt Hamminger gekauft hatte. Der Be-
such galt seinem jüngeren Bruder Ludwig (in der Familie oft Louis,
auch I^uäoviouF Ora88U8 — der Dicke genannt), seit 1848 Verwalter
*) Vg l . des Verfassers gleichnamige, 1920 im Verlage der Gebrüder Habbel
Regensburg erschienene Schrift.
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des Gutes, zu dem der Dichter immer in herzlichen Beziehungen stand.
Eduard wohnte anfangs in dem malerischen, aber schon damals wie
noch mehr jetzt die Spuren des Verfalles tragenden Wasserschlosse (von
seiner eigenen Hand sind 2 Zeichnungen dieses Schlosses erhalten);
später siedelte er in die wohnlicheren Wirtschaftsgebäude über und zwar
in das Napoleonzimmer; man erzählte damals im Widerspruche mit
der geschichtlichen Wirklichkeit in Pürkelgut, daß der Kaiser vom 23.
zum 24. Apr i l 1809 nach seiner Verwundung in der Schlacht von
Regensburg hier übernachtete; möglicherweise ist ihm im Saale des
Schlößchens der Verband erneuert worden. Des Dichters Bruder
Ludwig, der seine Ausbildung auf der landwirtschaftlichen Akademie zu
Hohenheim genossen hatte, hatte etwas von den künstlerischen Anlagen
seines Bruders, war immer guter Dinge und erfreute Eduard durch
sein schallendes Gelächter. I m Gegensatz zu dem bescheidenen Pfarrer-
ruhegehalt Eduards hatte Ludwig damals ein hohes Einkommen, dem
freilich auch große Ausgaben gegenüberstanden. Ludwig, der ebenso-
wenig wie Eduard zum „Kapitalisten" geschaffen war, konnte beide nicht
recht in Einklang bringen; so hielt er in dem nur eine halbe Stunde
von der Stadt entfernten Gute sich einen jungen Theologen, namens
Fischer, als Hauslehrer für seine drei Kinder Hermann, August und
Eduard, was wohl als Ausgabe über die Verhältnisse angesehen werden
darf. Vielleicht hat ihn dazu seine Frau Franziska, genannt Franz,
eine geb. Gräfin Normann-Ehrenfels, veranlaßt. M i t diesen Menschen
lebte Eduard in Pürkelgut zusammen. I n einer gewissen Beziehung
zum Familienkreis stand auch ein 'Ökonomiepraktikant, namens Koch.
Die ersten Wochen des Regensburger Aufenthaltes wurden zur
Besichtigung der Stadt und zu Ausflügen in die Umgebung benützt.
Schon am 9. September wurde die Walhalla besucht. Auch trug man
die Namen in den mächtigen Folianten des Gastbuches ein. Bescheiden
hat der Dichter nur seinen Namen, keinen Titel geschrieben. Aber nicht
bloß das Bildungsbedürfnis wurde befriedigt, auch in den Gaststätten
von Regensburg und Umgebung wurde fleißig eingekehrt. I n dem
Schreibkalender des Dichters findet sich seltsamerweise über den mehr-
monatigen Aufenthalt außer ganz dürftigen Daten nichts als das Ver-
zeichnis der Regensburger „Biergelegenheiten" und zwar legte er dieses
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Verzeichnis von 24 Bierquellen der Stadt und ihrer Umgebung nicht
etwa zu voltswirtschaftlichen Studien an, sondern deshalb, weil er gern
und häufig aus ihnen schöpfte. Überhaupt hat er dem heiteren Lebens-
genüsse des bayerischen Stammes viel Verständnis entgegengebracht,
namentlich machte er mit Vergnügen die Kirchweihfeier und die Stadt-
amhofer Dul t mit. Das dabei auf dem Dultplatze und auf der Steiner-
nen Brücke sich entwickelnde Leben hat er anschaulich geschildert. Auch
im Hause des Bruders war gut für des Leibes Atzung gesorgt; da
gab es Gänsebraten, Spansau, Küchel, Rahmstrudel, Rührmilch u. s. w.
Aber in den Becher der Freude fielen doch auch bittere Tropfen. Eduard
und Gretchen fühlten sich nicht gesund. Die Stimmung wurde auch
deshalb trüb, weil Ludwigs Stellung, da er in der Verwaltung des
Gutes wenig Glück hatte, unhaltbar wurde. Gretchen kehrte, von ihrer
Mutter heimgerufen, bereits am 13. Oktober nach Mergentheim zurück.
Das Geschwisterpaar trat die Heimreise kurz vor Weihnachten an, wo-
bei der Rückweg über Nürnberg und Bamberg genommen wurde.
Sosehr dem Dichter auch die altersgraue Stadt und ihre Umge-
bung gefielen, auf seine dichterische Tätigkeit scheinen beide keinen Ein-
fluß ausgeübt zu haben. Dagegen hat er uns eine Reihe von köstlichen
Briefen an seine Braut und an Pfarrer Hartlaub von Wermutshausen,
der als alter Studiengenosse von allen Freunden ihm am nächsten stand,
als Gastgeschenk hinterlassen. Diese Briefe und Tagebuchaufzeichnungen
Gretchens sind die Quellen über Mörikes Regensburger Tage. Wenn
an diese Briefe auch keine literarischen Ansprüche gestellt werden dürfen,
so sind sie doch des Dichters würdig und echte Kinder seines Geistes.
Briefe und Tagebuch ergänzen sich und ergebm zusammen ein ziemlich
lückenloses Bi ld von dem Regensburger Aufenthalte. Von besonderer
Wichtigkeit ist die schöne Schilderung der Stadt, die im ersten Briefe
an Hartlaub enthalten ist.
Mehrere von Mörikes in Pürlelgut geschriebenen Briefen hat der
Verfasser 1920 zum erstenmal veröffentlicht, ebenso das Tagebuch
Gretchens. Das freundliche Entgegenkommen von Fräulein Friederike
i t a r n e r , Lehrerin in München, setzt ihn instand, einen hübschen
Nachtrag zu seinen damaligen Veröffentlichungen zu bringen; die ge-
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nannte Dame stellte ihm ein in ihrem Besitze befindliches sog. „Mustet-
kärtchen" zur Verfügung. Es ist bisher noch nicht veröffentlicht. M i t
dem Ausdruck „Musterkärtchen" bezeichnete Mör i le solche „Aufzeichnungen,
in denen zahllose kleine Vorfälle und Einfälle, namentlich scherzhafter
Natur, festgehalten wurden" (Maync).
Es stammt vermutlich aus der Zeit unmittelbar nach dem 13. Ok-
tober, dem Tage der Abreise Gretchens; denn diese war bei den geschilderten
Begebenheiten nicht mehr dabei; weil das Wetter noch milde gewesen sein
muß, so werden sich die beschriebenen Dinge nicht in allzu großer Nähe
des Winters zugetragen haben. Es ist kein Brief, wie sonst oft die
Mustertärtchen. Mörike scheint die Sache zum eigenen Vergnügen
niedergeschrieben und dann den Verwandten geschenkt zu haben. Auch
in diesem Schriftstücke tr i t t uns Mörike, wie er leibte und lebte, ent-
gegen: sein kindliches Gemüt, seiner „Andacht zum Kleinen", seine Vor-
liebe für gruselige, geheimnisvolle Dinge, seine Freude am heiteren
Lebensgenüsse. Wie sorglos ist er hier gestimmt, er, der oft so ge-
drückt sein konnte und es auch oftmals während seines Regensburger
Aufenthaltes war. Die Darstellung des einfachen, unbedeutenden Vor-
falles ist nicht alltäglich; es findet sich manche überraschende, eigenartige
Wendung, z. B. in der Schilderung des Sonnenunterganges. Hören
wi r nun den Dichter selbst!
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MustertättcheN.
Wir fuhren neulich mit der ganzen Familie samt dem Herrn
Fischer nach der Stadt (es war ein Elefant im Bischofshof zu sehn,
auf den alles begierig war, nur ich und Klärchen nicht), wir trennten
uns von den anderen am Dom, durchstrichen die Stadt, verschiedene
wundersame Gäßchen, und setzten uns zuletzt, mit einem Thammerschen
Vesperstück in Klaras Korb, auf jene Bank an der (für jetzt geschlossenen)
Garküche,*) unfern der großen Brücke, sahen den Wirbeln der Donau
zu, den Schiffern, die ein schwer beladenes Fahrzeug an einem langen
Seile stromaufwärts zogen, der Sonne, die mit ihrem rosenroten Lichte
endlich nur noch die Wölbungen der drei vier äußersten Brückenpfeiler
füllte, auch diese jetzt verließ und gleichzeitig den letzten Glitzerschein
in den Scheiben der höchsten Giebeldächer von Stadtamhof zurückzog.
Nun brach man auf und fand die andern in der Glocke**) an dem
bekannten Ecktisch, wo eben das Fensterrouleau herabgelassen und auf
dem hohen Mesfingleuchter ein Licht aufgestellt wurde. Erstaunliche,
höchst eifrige Berichte der drei Buben vom NonZtls-Elephant des
NoQ8i6ur ^ournisrö, Isabella genannt, 72 Jahre a l t ; Louis machte
seine Bemerkungen darüber, legt frische Würste auf, Franz zeigt ge-
raufte Wolle, Herr Fischer truyt ein paar Minuten, bis einer merkt,
daß er von der feineren Sorte der Thammerischen Gaben noch nichts
auf seinem Teller hat. Es war schon dunkle Nacht, als man sich
aufmachte zu Fuß nack Hause zu gehen, eine Aufgabe, welche meiner-
seits ohne sonderliche Anstrengung und ohne Nachteil vollbracht wurde.
Der Abendstern schien am Horizont vom Stolzenhof her in außer-
ordentlicher Schönheit in Stärke; man mußt anfänglich zweifeln, ob
es ein Gestirn sei; dem Hermann machte ich weiß, es könnte ein
Waldbrand sein. Als man am Keller***) vorbeipassiert war, sprachen
Fischer und Franz sehr lebhaft und leise zusammen und beim Eintreten
in den Hof sah ich den erstern sogleich vor die Kanzleisenster springen
und einen Blick hineinwerfen. „Wahrhaftig", sagte er mir rasch ins
Ohr, „er ist drinn." — „Wer denn?" — „Der Herr Koch!" - „ W a s
ist es denn mit ihm?" — „ S o Wissens Sie's noch nicht? Ich und
*) W<hl die berühmte Wmstküche.
" " ) Gasthaus zur Glocke, nach dem noch heute die Glockengasse genannt ist, jetzt
zur Schillerlinde.
*** ) Pü'rtelguter Keller, Gasthaus an der Straße nach Burgweinting.
132
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02883-0135-8
die Frau Verwalter haben was Sonderbares wahrgenommen. Matt
wi l l ja schon früher im Schloß in demselben Eckzimmer, das jetzt Herr
Koch bewohnt, zu ganz ungewöhnlicher Zeit, und wenn kein Mensch in
dem Gebäude war, zuweilen Licht gesehen haben; auch heut bemerkten
wir 's im Herweg ganz deutlich. Was ballen Sie davon?" — Ich riet
sich auf der Stelle zu überzeugen. W i r liefen nach dem Garten und
schnellen Schritts um nicht zu spät zu kommen, rechts durch den
Laubengang hin und sofort bis zum Schlosse, wo in der Tat das
letzte Fenster des oberen Stocks auf der Westseite erleuchtet war;
wir bogen, leiser auftretend, um die Ecke des Sees und fanden auch
die beiden andern südlichen Fenster des Zimmers auf gleiche Weise er-
hellt, die Laden des einen zur Hälfte geschlossen; es war ein sanft ge-
dämpftes Licht. W i r schauten eine kleine Weile stillschweigend hinauf.
„Was meinen Sie, Herr Dottor," flüstert Fischer und faßt mich, durch
die ungewöhnliche Stimmung gehoben, vertraulich unter dem Arm.
Ich meinte, eine Magd könnte vielleicht noch droben beschäftigt sein
oder ein guter Freund den Koch erwarten oder dieser selbst habe sein
Licht absichtlich brennen lassen in der Meinung, er komme gleich wieder
zurück. Herr Fischer schüttelte den Kopf zu all diesen Mutmaßungen
und gab zu verstehen, daß ihm die Sache unheimlich vorkomme. W i r
eilten um den Louis zu holen; er sollte unter einem Vorwand, damit
kein unnötiges Aufsehen entstehe, den Koch um semen Zimmerschlüssel
bitten und uns mit einer Laterne an O r t und Stelle begleiten. Dies
geschah; auch Klärchen warf ein Halstuch über den Kopf und ging mit.
Der Bruder Louis, in sichtbarlicher Aufregung schnaufend, rannte so
eifrig den Garten hindurch und alle die vielen Treppen hinauf, daß
wir ihm kaum folgen konnten. Jetzt stand man vor der spukhaften
Türe. Man hörte keinen Laut von innen. Totenstille in dem ganzen
Schloß. Louis öffnete rasch mit Geräusch und ich war in dem Augen-
blick darauf gefaßt, ja hatte innerlich den Wunsch irgend etwas Auf-
fallendes zu erleben. Allein was war's? Ein ordinäres Talglicht
brannte, vergessen, mit einem langen Putzen ruhig auf dem Tisch. —
Herr Fischer, der sich bei unseren Geistergeschichten immer als Philosoph
verhielt und diesmal gänzlich aus der Rolle gefallen war. sah sich ein
wenig beschämt. Als wir, mit Lachen abziehend, durch die vordere
Schloßpforte über den bebuschten Damm gingen, sah man zunächst da-
bei drei Schwäne unbeweglich auf dem Wasser, die Köpfe gegen unser
Pcht gewendet, in gleicher Entfernung voneinander sitzen — einn
m
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Geistererscheinung schönerer Art wohl zu vergleichen. — Der Praktikant,
da er von unserer Entdeckung hörte, war hinterdrein äußerst betreten
und wollte seine Achtlosigkeit kaum begreifen. —
Ich halte eines Tages nach dem Essen Lust, das kleine Zimmer
im Schloß zu besuchen, wo die beim Brand*) verunglückten Uhren,
die früher auf den Pürkelguter Äckern gefundenen Geschützkugeln und
anderes schweres Gerümpelwerk aufgehäuft liegt. Klara faßte die eine
kleine Uhr ins Äug, ließ ihre Absicht darauf merken und so nahm man
sie mit auf mein Zimmer. Es fand sich, daß sie nicht im Feuer selbst
gewesen war, sie hatte immer in der Branntweinbrennerei gehangen,
um mittelst ihrer hellen Glocke (einem sogenannten Wecker) dem Brenner
nachts zu läuten. Es ist ein schönes, ganz messingnes Werk, wohl
über hundert Jahre alt, acht englische Arbeit; auf dem metallnen Ziffer-
blatt steht Sam. Steevens, London. Die altertümlich schnörkelhaften
Verzierungen außen durchaus Messing. Natürlich alles schwarz von
Schmutz, von stockendem Ö l überzogen. „Diese muß unser sein", sagt
ich nach der genaueren Untersuchung; Louis lachte, holte das fürstliche
Gerätsinventar herbei; ob sie nicht etwa dort aufgezeichnet sei oder
vielleicht unter den vom früheren Gutsbesitzer Hamminger der Herr-
schaft zum Kaufe angebotenen, von ihr aber noch nicht entschieden an-
genommenen Geräten stehe. Das letztere war der Fall und zwar der
Preis in der Liste mit N fl. beigefügt. „Und dennoch muß sie mit
nach Mergentheim!" sagt ich. „ I n unserer großen Stube muß sie
schlagen" sagte Klärchen. Louis glaubt selbst, Herr Hamminger, der
ihm verbindlich sei, werde sie ihm auf sein Ersuchen entweder für ein
kleines Geld oder geschenkt überlassen. Sogleich diktierte ich ein Brief-
chen an den genannten freundlichen Herrn und wir erwarten jetzt die
Resolution.
Der Verfasser, den die Kunst Mörites, namentlich in Verbindung
mit jener von Hugo Wolf so oft „ in eine bessere Welt entrückte"
freut sich, daß er in dem Jahre, in dem der 50. Todestag Eduard
Mörikes ( f 4. Jun i 1875) begangen wird, mit diesem Mustertärtchen
einen kleinen Beitrag zur Ehrung des großen, lieben Dichters, wie
ihn Liliencron nennt, liefern darf.
1848 hatte ein Brand auf dem Gute bedeutenden Schaden angerichtet.
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Bücherbesprechungen.
Dr. Hans M u g g e n t h a l e r : Solonisalorische und wirtschaftliche Tät igkei t
eines deutschen Zisterzienserklssters i m X I I . und X I I I . Jahrhundert .
Kugo Schmidt Ve r lag , München 1924. M i t 1 Abb i ldung und 8 Kar«
ten. 176 Sei ten.
Das Buch, das als Band I I in der von Gcheimrat Prof. Dr . Doeberl und
Direktor Prof. Dr. Leidinger herausgegebenen „Deutschen Geschichtsbücherei" erschienen
ist, verfolgt an dem 1133 im bayerischen Nordgau gegründeten ZisterzienserNoster
W a l d lassen die wirtschaftliche, kolonisierende und germanisierende Tätigkeit der
„Grauen Mönche" im Osten unseres deutschen Volksgebietes.
Nachdem in den einleitendm Abschnitten der Zustand des nördlichen Nordgaues
und des nahen Egerlandes unter dm Slavm und der Beginn der deutschen Koloni-
sierung durch die Babenberger und die Hohenstaufen behandelt ist, wird gezeigt, wie
mit der Vemsung des erst 1098 gegründeten Ordens von Citeaux in das Waldtal
der mittleren Wondreb durch den um die Kolonisierung des Nordgaues sehr verdient
gewordenen Markgrafen Dippold I I . eine mit zähestem Willen, großer Stoßkraft und
starler Zielstrebigkeit ausgestattete, aber auch von stiller Frömmigkeit und Liebe zur Armut
durchglühte Mönchsorganisation auf den Plan tritt, die nach Gründung ihres zunächst
noch recht einfachen Klösterleins Waldsassen mit ihrer eigenen Hände Arbeit aus Ur-
waldwildnis und Sumpfboden getreideschwere Fluren, fischreiche Weiher, entwässerte
Wiesen, gepflegte Wälder, breite Wirtschaftshöfe, zahlreiche Dörfer, ja Städte hervor-
bringt. Von benachbarten großen Furstm mit Schenkungm weiter öder Landstriche
bedacht, schaffen sich die Mönche zunächst um ihr Kloster einen ungehmren geschlossenen
Komplex, etwa die jetzigen Landgerichtsbezirke Waldsassm und Tirschenreuth, greifen
aber bald ins Egerland hinüber und kolonisieren dort das Schönbacher Ländchen nördlich
von Eger zu ihrem blühendsten Kolonisationsfeld um; auch das Mähringer Ländchen
südöstlich Eger kultivieren sie. Ab 1165 gewinnen sie sogar tief im Böhmerland das
breite sumpfige Ufergelände an der mittleren Eger zwischen Kaaden und Saaz und
erschließen es der menschlichen Arbeit und schließlich erhalten sie als großes Bindeglied
zwischen Saaz und Eger das Gebiet um Elbogm. I h r nächstes Streben gilt dem
Ausbau und der Verbreiterung dieser Gebiete im teilweise recht erbittertm Kampf mit
dm bmachbarten Grundherm. Zur Zeit ihrer größten Ausdehnung erscheinen die
unermüdlichen Waldsassener Mönche mit als die größten Grundherm mit einem zu-
sammenhängenden, wohlorganisierten Heimatgebiet; sie reichen mit ihrem Streubesitz
im Osten bis zur Leitmeritzer Bucht und Prag, im Westen bis nach Würzburg (Wein-
gut Heidingsfeld), im Norden bis ins Vogtland, im Süden bis nach Bmdors he,l
Burglengenfekd und bis Regensburg.
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Ein breites Kapitel ist der kolonisatorischen Tätigkeit Waldsassens gewidmet und
geschildert, wie die Mönche bei ihren Siedlungsarbeiten, deren Leitung sie stets selbst
in der Hand behielten, vorgingen von: ersten Urbarmachen durch Feuer und der ersten
Rodung mit dem schweren eisernen Pflug bis zur Anlage der Dörfer und Einteilung
der Fluren; der Erfolg ihrer rastlosen Arbeit ist um so höher zu bewerten, als der
größte Tei l des von ihnen besiedelten Gebietes in seinen geologischen und klimatischen
Verhältnissen der Bodenkultur ungünstig ist; besonders hervorzuheben ist ihre Meister-
schaft im Wasserbau in den von den Slaven gemiedenen Sumpf- und Bruchniederungen.
Auch den Arbeitskräften, mit denen das Riesenwerk geschaffen wurde, gilt die Unter-
suchung.
I m Hinblick auf den harten Kampf, den unsere deutschen Brüder in der Tscheche!
seit 1918 um ihr Deutschtum führen müssen, ist das Kapitel interessant, das die Ver-
dienste Waldsassens um die Germanisierung des Egerlandcs und Nordwestböhmens
enthält. Darnach waren im letzteren Land die Waldsassener die ersten Deutschen in -
mitten einer tschechischen Bevölkerung; ihre Wirtschaftshöfe wurden die Zellen, von
denm sich das Deutschtum ausbreitete; denn auch ihre Laienbrüder und Leibeigenen
warm ja Deutsche, meist bayrische Nordgauer. M i t ihrer überlegenen Kultur erfochten
sie einen unblutigen, aber doch endgültigen Sieg und so wurde m I ^ Jahrhunderten
mit ihrer Hilfe das Egerland selbst völlig deutsch; in Nordwestböhmen. bildete sich ein
geschlossenes deutsches Sprachgebiet von großer Ausdehnung. Dabei fanden die Wald-
sassener eifrige Unterstützung durch ihr Tochterkloster Osseg am Fuße des Riesengebirges
mit seinen ausgedehnten Besitzungen in der Leitmeritzer Bucht. Noch heute zeigt jede
Sprachenkarte Böhmens die unermeßlichen Perdienste der Zisterzienser um das dortige
Deutschtum.
Z u dm großen Leistungen wurde Waldsassen nur durch seine eigene produktive
Tätigkeit befähigt; darum nimmt die Abhandlung über die Eigenwirtschaft des Klosters,
seinen Handel und Gewerbe einen breiten Raum ein. M i t größter organisatorischer
Kraft schufen die Mönche aus dem mannigfach zerstreuten Besitz eine straffe wirtschaft-
liche Einheit und triebm den Landbau und die Viehzucht, aber auch die Wald- und
Teichwirtschaft, die Zeidlerei und Fischerei i in Großen. Die Erzeugnisse wurden in
eigenen, von ihnen selbst ausgeübten Gewerben, dem Bauhandwerk, der Mühlenindustrie,
der Bäckerei, in Brauereien, Schneidereien und Schusterwerkstätten verarbeitet; sogar
dem im Nordgau von jeher heimischen Becgbau auf Brauneisenstein wandten sie sich.
zu und verpflanzten diese Industrie in den Nordostwinkel des Nordgaues; in eigenen
Hammerwerken wurde dort das Erz gewonnen. Da aber die Produktion an Rohstoffen,
Nahrungsmitteln und Industriewaren den Eigenbedarf der in größter Einfachheit leben-
den Klosterleute weit überstieg, so war Waldsassen auf dauernden Absatz durch den
Handel angewiesen; seine günstige geographische Lage mähte es dafür sehr geeignet;
Hauptabsatzgebiete waren die Märkte in Eger und Regensburg, sowie in ihren eigenen
Städten Tirschenreuth und Schönbach. I n seiner Blütezeit wurde das Kloster sogar
zum beliebten Finanzinstitut. So hat es in seinem ganzen Gebiet überaus segensreich
die Entwicklung der ganzen Volkswirtschaft gearbeitet,
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Um so schmerzlicher berührt den Leser der schnelle Zusammenbruch Waldsassens
im 14. Jahrhundert, teils infolge des Verfalls der Zucht im reichgewordenen Kloster,
teils infolge der geänderten kirchlichen und wirtschaftlichen Verhältnisse.
Gestützt auf Borarbeiten namentlich von G r a d l und D o e b e r l hat der Ver-
fasser aus dem gesamten umfangreichen Quellenmaterial mit allen Mitteln moderner
wissenschaftlicher Kritik und warmem Gefühl für seinen Gegenstand eine klare und
gründliche Monographie des Klosters Waldsassen in der Zeit von 1133 bis um 1400
gegeben und damit in tankenswerter Weise für die Nordostecke der Oberpfalz ein grund-
legendes Werk geschaffen. Da zudem das Buch den Vorzug hat, ansprechend geschrieben
zu seiu, so wird auch der Geschichtsfreund viel Freude daran haben. Abgesehen von
der unmittelbaren Umgebung Waldsassens wird man über viele Ortschaften und Ge-
genden der Oberpfalz interessanten Aufschluß finden, so über Konnersreuth, Hardeck,
Mitterteich, Wiesau, Falkenstein, Tirjchenreuth, Liebenstein, Bärnau, Mähring, Wald-
thurn mit Umgegenden, dann über Wiefelsdorf—Premberg, Klardorf—Steinberg zwischen
Schwandorf und Burglengenfeld, aber auch über Ebnalh und Efchenbach südlich Neu-
stadt a./Kulm. Reiches Karten Material gibt rasche Übersicht. Ein gutes Register wäre
dem Werk noch zu wünschen gewesen.
Ludw ig .
L e i d i n g e r , Dr., Georg, der OoÄox ^ u r s n » der Bayrischen Staatsbibl iothek
i n München. Band V l (Text). München, Hugo Schmidt, 1925.
Der kurz vor Redaktionsschluß erschienene Textband, der sich würdig an seine
prächtigen Vorgänger reiht, wird im nächsten Bande ausführlich vom Herrn Ober-
studien-Direktor Dr. Rück gewürdigt werden.
Z i e Uegensburg- I ' rü fen inger Buchmalerei des 12. und 13. Jahrhunderts.
Hrg. v. Dr. Georg Le id inger . Dargestellt v. Dr. Böckler .
München 1924, Reusch.
Die Besprechung dieses Buches muß leider bis zum nächsten Bande zurückgestellt
werden, weil unser Sachverständiger für Kunstgeschichte sie für diesen Band nicht mehr
rechtzeitig liefern konnte. Schon jetzt kann gesagt werden, daß das nach Inhalt und
Ausstattung gleich ausgezeichnete Wert für jede öffentliche und private Bücherei einen
wertvollen Besitz bedeutet.
v r . Hlestler.
Jos. Anton E n d r e s , Bei t rüge zur Kunst- und Kulturgeschichte des Mi t te l -
alterlichen Uegensburgs, unter Mitwirkung von Hochschulprofessor Dr. H e i -
d ingsse lde r herausgeg. v. Prof. Dr. Karl Reich. Regensburg 1924, Josef
Habbel.
Aus der eingehendm Besprechung dieses Buches, das die wertvollsten kunst- und
kulturgeschichtlichen Aufsätze von Dr. Endres enthält, im Reg. Anz. durch Oberstudien-
rat Dr. D o l l sei für unsere auswärtigen Mitglieder folgendes herausgehoben:
Icher, der sich geschichtlicher Forschung widmen wi l l , findet in unserem Sammel-
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bände die bewährteste Anleitung zur historischen Arbeitsmethode. Und das reiche Lite-
ratur- und Quellenmaterial, das ja Endres auf dem Gebiete des mittelalterlichen
Regensburgs wie kein zweiter beherrschte, macht das Werk zu einer ausgesprochenen
Sammlung von Geschichtsquellen des mittelalterlichen Regensburgs. Für alle aber,
die einst das Glück hatten, von Endres durch die reichen Kunstdenkmäler der Stadt
geführt zu werden, ist das Buch eine kostbare Erinnerung an diese Stunden geistigen
Gewinnes und Gmusses und für jene, die selber berufen sind, heimatkundliche
Führungen zu unternehmen oder heimatkundlichen Unterricht zn erteilen, ist es ein
unentbehrliches Nachschlagewerk.
Arnold R e i m a n n , A i rckheimer-Slud ien. Buch I und I I . Doktor-Dissertation
der Berliner Universität. Gedruckt von E. Brückmann. Berlin 1900.
Die Druckschrift gibt auf ihren 46 Seitm nur einen Teil der bei der philosophischen
Fakultät eingereichten Arbeit wieder, nämlich die in Punkte zusammengefaßte Inhalts-
übersicht von Buch I „Geschichte des Geschlechts der Pirckheimer bis 1501" mit zwei
Exkursen und einem Anhang, ferner von Buch I I „Die Schicksale der Familienbibli-
othet" ebenfalls nur die Übersicht. I n ausführlicher Darstellung sind dann S S . 21—26
die Vorbemerkung zu Buch I und S S . 27—46 der Exkurs I I „Heinrich Grieninger
und die Nürnberger Poetenschule" abgedruckt.
Für unseren historischen Verein hat der Druck Anspruch auf besondere Beachtung
durch seine Mitteilungen über den der bekanntm Nürnberger Patrizierfamilie entstammten
Dr. Thomas Pirckheimer, der päpstlicher Protonotar, Dompropst in Eichstätt und
Domkustos von Regensburg war. Über ihm hat Ferdinand Jänner im 3. Bande
(1886) seiner Geschichte der Bischöfe von Regensburg S S . 509, 519 ff., 535, 541
gehandelt. Seiner Darstellung entsprechen in der Schrift Reimanns folgende Punkte
S . 7 f.: Thomas Pirckheimer versucht Kapitular in Augsburg zu werden, wird Propst
von AndechS und Regensburger Domherr 1449/50. — Vergeblicher Versuch in Rom,
den neuen Bischof von Regmsburg Heinrich von Absberg gegen dm durch Leubing
vertretenen Ruprecht von Bayern — Mosbach zu halten. — Thomas wird Dom-
kustos zu Regensburg. — Neue Romreise 1458. Er tritt für die Regensburger
Frauenklöster ein. Pius I I . erhebt ihn zum Referendar und Protonotar. — Geht
für Herzog Albrecht auf den Kongreß von Mantua, rupft den Rat in Regensburg
unter der Vorspiegelung, er könne die Verlegung des Kongresses Hieher durchsetzen. —
Wahl Heinrichs von Absberg zum Regensburger Bischof. — Thomas wird endgültig
Pfarrer von Kelheim, tritt zurück vom Kanzleramt. — Rücktritt von der Pfarrei 1471.
Er unterstützt die Regensburger Frauenklöster gegen die Reformbewegung als päpst-
licher Kommissar.
Diese sieben Punkte aus einer Anzahl von etwa sechzig vermögen noch keine Vor-
stellung von dem inhaltsreichen, bewegten Leben Thomas Pirckheimers zu geben, der
als Typ eines neuen Standes, des juristisch gebildeten Pfründenjägers und Wander-
diplomaten bezeichnet ist. Er zeigt sich als solcher u. a. in seiner Beeinflussung des
bayerischen Herzogs Albrecht l l l . , i n seiner Bemühung, dessen Söhne, abec auch sich
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selbst mit Pfründen zu versorgen, auf seinen zahlreichen diplomatischen Reisen nach
Ital ien, besonders nach Rom, Mantua, Siena, in seiner Einmischung in den Streit
zwischen Sigmund von Tiro l und Nikolaus von Cusa, in dle Verhandlungen über
die Besetzung des Brixener Bistums, vielleicht auch durch die Verbreitung der Bann-
bulle gegen Gregor von Heimburg und in anderen Punkten, derm überwiegender Teil
die Wißbegierde des Lesers reizt, aber bei der bloßen Andeutung nicht besriedigen kann.
Auch in der Übersicht über die humanistischen Beziehungen Th. Pirckheimers ist manches
wie z. B. „Geistiges Leben in Regensburg und München, Ausführliche Würdigung
der humanistischen Sammelhandschrift Arundel. 138" bloß in Überschrift angeführt,
was es bedauern laßt, daß die der Fakultät vorgelegte a u s g e f ü h r t e Arbeit nicht
im Drucke erschienen ist, allerdings unter der Voraussetzung, daß es an Gehalt den
S S . 21—46 aus der zusammenhängenden Darstellung gegebenen zwei kleinen Probm
entspricht.
v r . Muck.
Friedrich L o y , Lic. theol., Ze r Aegensburger Mucherftrei t . Sonderabdruck aus
den Beiträgen f. bayer. Kirchengesch. X X X I (1924).
Der Verfasser gibt nach den Akten des Regensburger Stadtarchives eine Darstellung
des Regensburger Wucherstreites im Jahre 1587, der mit der Ausweisung der evan-
gelischen Prediger strenger Gesinnung, die das Zinsnehmen als Wucher bekämpften,
durch den Rat der Stadt endete. Die wertvolle Arbeit ist ein Auszug der umfang-
reicheren, die Quellen wiedergebenden Dissertation des Verfassers, deren Druck ihrem
ganzen Umfange nach z. Z . leider nicht möglich ist.
O r . Aeft ler.
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Veremschronik.
Vom Apri l 1924 bis Miirz 1825 einschließlich.
Berichterstatter Dr. Frey tag.
I . Die Zahl der Mitglieder beträgt wie im Vorjahre etwa 650. Abgänge durch
Tod oder Austritt wurden durch Neueintritte wieder ausgeglichen. Unter den Toten
betrauert der Verein seinen ehemaligen Archivar, Herrn Rittmeister S c h ö p p l , dem er
am 30. Ott. 1924 das letzte Geleite gab, ferner den geistlichen Rat Schütz von
Trausnih, den Sperl in seinem Roman „der Archivar" so liebenswürdig gezeichnet hat.
Freudigen Anteil nahm der Verein am 70. Geburtstag des f. Geh. Archivrats
Dr. R ü b s a m , an dem und des Oberstudiendireltors
Dr. P a t i n .
Durch Beschluß der Generalversammlung vom 4. Febr. 1925 wurde S 10 der
Satzungen folgendermaßen abgeändert. Der Vorstand besteht aus 18 Mitgliedern,
davon mindestens 3 auswärtigen, sowie § >l7, welcher nunmehr lautet: Beschlußfähig
ist der Vorstand, wenn mindestens die Häljte der in Regensburg ansässigen Mitglieder
anwesend ist. M i t Rücksicht auf ihre Verdienste um den Verein und auf die Werbe-
tätigkeit sür denselben in der Oberpfalz wurden als neue Mitglieder in den so er-
weiterten Vorstand aufgenommen die Herren Studiendirektor B r u n n er, Cham und
Bahninspeltor W a g n e r , Weiden. Ebenso einstimmig wurde der V e r e i n s b e i t r a g
für Regensburger Mitglieder auf 5, für auswärtige Mitglieder auf 4 <M festgesetzt;
er kommt zur EinHebung mit der Hinausgabe des 75. Bandes der Verhandlungen.
II. V e r e i n s t ä t i g k e i t a) in Regensbu rg . Dieselbe konnte sich infolge der
Währungsbefestigung wieder voll entwickeln. Das Arbeitszimmer im E r h a r d i h a u s
erfuhr die dringend benötigte Reinigung und Verschönerung und die Räume der
Sammlung wurden gleichfalls in Stand gesetzt. Die Geschäftsstunden (Mittwoch
nachmittags) erfreuten sich stets regen Zuspruchs und der Schriftenaustausch mit
auswärtigen Vereinen gestaltete sich sehr lebhaft.
Auf die Sammlungen in der U l r i chs kirche wurde alle Sorgfalt verwendet.
Nicht weniger als 2800 Eintritt zahlende Personm besichtigten sie. Seit 30 Jahren
betreut sie der verdimte Konservator Herr Konrektor D r . S te inmetz . Auch der
Vereinskassier, Herr Finanzrat G e r n er, führt seit 23 Jahren die Geldgeschäfte des
Vereins, Herr Oberbaurat Schmetzer gehört dem Ausschuh seit 39 Jahren an und
Herr Studiendirektor B r u n n e r in Cham wirkt als Mandatar des Vereins schon
bald 30 Jahre.
Das Anwachsen der Sammlungen, ihre zum Teil ungenügende Unterbringung
hie Schwierigkeiten ihrer Leitung lassen die Regensburger Museumsfrage immer
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Vordringlicher erscheinen. Der Ausschutz hat bereits in dieser Frage Anregungen
Regierung und Stadtrat geleitet und das verständnisvolle Wohlwollen der Behörden
für den Verein läßt darauf schließen, daß in absehbarer Zeit Mittel und Wege ge-
sunden werden, um in unsrer Stadt ein ihrer Bedeutung und ihrer großen Ver-
gangenheit würdiges Museum erstehen zu lassen.
Abgesehen von dm sogenannten k le in e n A b e n d e n , an denen die Herren Konrektor
Dr. S t e i n m e t z , Oberbaurat Schmetzer, Bauamtmann Z a h n , Direktor Beck,
Oberarchivrat Dr. F r e y t a g , Hochschulprofessor Dr. H e i d i n g s f e l d e r , Landgerichts-
direktor Ho f m a n n und Konrektor Dr. L i t t i g geschichtliche Gegenstände besprachen, trat
der Verein mit folgenden Vorträgen vor eine breitere Öffentlichkeit: 22. Oktober 1924,
Prof. Dr. Nes t le r : Die Wiedertäuferbewegung in Regensburg; 5. November 1924,
Konrektor D r . S te inmetz : Überblick über die hiesigen Römerausgrabuugen; Ober-
studienrat Dr . D o l l : Besprechung des Buches des Dan-Verlags über Regensburg;
Studienrat Dr. Dachs: Besprechung des Buches von E. Wallner: Altbayerische
Siedlungsgeschichte; 17. November 1924, Konrektor D r . S te inmetz : Lichtbildervor-
trag über das römische Regensbmg im Karmelilensaal; 3. Dezember 1924, Ober-
studiendirektor D r . Rück: Über eine 818 geschriebene, aus St . Emmeram stammende
Handschrift der Münchener Staatsbibliothek; 7. Jan. 1925, Oberbaurat Schmetzer:
Über dm Wiedfang; 20. Januar 1925. Hochschulprofessor Dr. H e i d i n g s f e l d e r :
Kaiser Heinrich l l . und seine Beziehungen zu Regmsburg (im großen Hörsaal der
theol.-phil. Hochschule); 16. Febr. 1925, Oberstudienrat Dr . Schneider : Das
Regmsburger Urkundenbuch; 18. März 1925, Oberregierungsrat K o r z e n d o r f e r :
Das Runtingerbuch.
F ü h r u n g e n fanden statt durch das Ulrichsmuseum von D r . Steinmetz und
durch dm Domkreuzgang von Hochschulprofessor Dr . He id i ngs fe l de r . M i t dem
V e r e i n V a u s f l u g war die Besichtigung von B rennbe rg und F r a u e n z e l l ver-
bunden. Auf der Tagung der bayer. Geschichts- und Urgeschichtsvereine in Forch-
he im , sowie am Historikertag in F r a n k f u r t a. M. , war der Verein vertreten.
Trotz der mißlichen Wirtschaftslage konnte auch 1924 wieder ein Band der V e r -
h a n d l u n g e n (Band 74) herausgebracht werden. Die darin enthaltene Abhandlung
des Herrn Prof. Dr. Reich über die Geschichte Regenbburg vom 5 . - 7 . Jahrhundert
fand allseits die verdiente Beachtung. Hauptsächlich seiner Rührigkeit ist auch die
Herausgabe der gesammelten kunst- und kulturgeschichtlichen Aufsätze von Dr. Endres
zu danken, welche der Verlag Josef Habbel in würdiger Ausstattung den Mitgliedern
auf den Weihnachtstisch legte. Herr Kommerzimrat Josef Habbe l stiftete für die
Sammlungm auch einen hübschen Empireosen aus einem abgebrochenen Haus nahe
der Leonhardilirche, Herr Hafnermeister Heckel hat ihn dankenswerter Weise unent-
geltlich aufgestellt. Auch die Bibliothek hat wertvollen Zuwachs durch Geschenke er-
halten. Dank der Werbetätigkeit des Herrn Ingenieurs K i r s i n g e r und dem Ent-
gegenkommen der Fa. M e i e r sCoppenrath) besitzt der Verein jetzt die 6 Bände der
prachtvollen Ausgabe des Ooäsx aursu» von Leidinger. Die Grabungen am Königs-
berg haben zur Entdeckung Naäu8don»3, der ältesten römischen Ansiedlung in unsere?
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Gegend, geführt. Über die wichtigen Grabungen im D o m g a r t e n wtrd seiner Ze!i
ein eigener Bericht erstattet werden. Erwähnt seien noch die Grabungen von
Rich te rs le l le r bei Kallmünz, welche eine BestattunMnlage aus der Zelt von etwa
500 v. Ehr. bloßlegtm.
Die finanzielle Lage des Vereins darf zur Zeit als günstig bezeichnet werden.
Dank gebührt der S t a d t und der R e g i e r u n g , daß sie es in den verflossenen
schwierigen Zeiten dem Berein ermöglicht haben, seine Aufgaben zu erfüllen. Große Ver-
pflichtungen werden in diesem Jahre an ihn herantreten, da im Herbste der Gesamt-
verein der deutschen Geschichts- und Urgeschichtsvereine, sowie der Verein der deutschen
Archivare in unseren Mauern tagen wird.
b) A m b e r g . Die Zahl der Mitglieder der Amberger Ortsgruppe beträgt
z. Z . 89 ; hier wurden folgende Vorträge gchMen:
21. Ma i 1924: General D o l l a c k e r : Aus alten Ratsbüchem Ambergs I. Sem.-
Dir. B l ö ß n e r : Die Ehrlosigkeit und Rechtlosigkeit gewisser Berufszweige in
früheren Jahrhunderten.
11. Ju l i 1924: General Do l l acke r : Aus alten Ratsbüchern Ambergs l l . Sem.-
Dir. B l ö ß n e r : Die Amberger Stadtkammerrechnung vom Jahre 1585.
14. Okt. 1924: Sem.-Dir. B l ö ß n e r : Die vor 100 Jahren erfolgte Grundstein-
legung zum König Max-Denlmal jn Amberg.
14. Jan. 1925: General Do l lacker : Sulzbacher Hofordnungen; Sem.-Direktor
B l ö ß n e r : Die Amberger Hochzeit vom Jahre 1474.
18. März 1925: Prof. H a r t l : Der Kirchturmbau auf dem Mariahilfsberg.
o) E h a m . Der Mandatar, Herr Studiendirektor I . B r u n n e r in Eham, hat
im Apri l 1924 in einer Versammlung des Bezirkslehrervereins über die Erweitemng
und Ergänzung seines Heimatbuches ausführliche Anweisung gegeben und am 1. Febr.
1925 einen öffentlichen Vortrag in Arnschwang gehalten über die alte, in der Further
Senke als Wehr gegm das Slaventum entstandene Wasserfeste Arnschwang. Durch
dm Übertritt des Heim Oberlehrer A. S i n g e r in den Ruhestand und seine Über-
siedlung nach Parsberg hat Ehammünster einen ebenso wachsamen wie verständigen
Hüter seiner vielm Kunstaltertümer verloren. Ein seit Jahren geführtes Fremdenbuch
hat er dem Histor. Verein überwiesen. Besondere Mühe und Aufmerksamkeit wandte
er dem vielbesuchten Ossarium (Beinhaus) zu und war auch fortwährend darauf be-
dacht, schöne schmiedeiserne Grabkreuze zu retten, so daß es mit Unterstützung des
Diftriktsrates gelungen ist, an die 30 Stück in der Annakaftelle in Lhammünster
in Sicherheit zu bringen.
Herr Pfarrer S . S p a n n e r in Rundlng hat im Sommer 1924 die an der
niedrigen Kirchhofmauer angebrachten und zum großm Teil in den Boden versenkten
altm Epitaphien an. der Kirchenwand einmauem lassen, wodurch Figurm, Wappen
und Inschriftm wieder voll zur Geltung tommm, so daß die Grabsteine der Familie
Eyb dem diesjährigen Iahresbande in Abbildungen beigegeben werden konnten.
ä) W e i d e n . Der rührige Verein sür Heimatpflege im oberen Nabgau ver-
anstaltete folgende Vorträge:
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4. Zum 1921 in Weiden: Pfarrer L e h n e r, Krummennab: Schatzgräber und Hack-
merleute am Steinwald;
12. Okt. 1924 in Presfath: Hauptlehrer Jordan Fuchs , Altendorf: Aus der Ge-
schichte Pressaths;
17. Dez. 1924 in Neustadt a. D. Waldnab: Pfarrer Lehner, Krummennab: Der
Heimat Auferstehen.
Der Verein gab als Beilage zum Oberpfälzischen Kurier (Weiden) die H e i m a t -
b l ä t t e r für den oberm Nabgau heraus, von denen dem Berichterstatter 12 Nummern
vorliegen. U. a. enthaltm Sie folgende Aussätze:
Sem.-Dir. B l ö ß n e r : Die Pfarrkirche in Nabburg;
Prof. R ieß : Alte Weidener Handwerkerordnungen;
Hauptlehrer I . B a u e r : Dauernd und zeitweise untergegangene Siedlungen um
Kirchendemenreuth;
Oberlehrer B ä r : Die Zuständigkeiten eines ehemaligen Pflegeramts;
Pfarrer Lehner: Das Halsgericht der Nothafft und die letzte Hinrichtung auf
Weißenstein;
Pfarrer N i e ß : Die Familie von Eatzenhofen in Rothenstadt;
Hauptlehrer W a r t b i g l e r : Die Waidhauser Sage von der Prinzessin Jutta;
Hauptlehrer B a u e r : Kaiser Karl V. 1547 in der nördlichen Oberpfalz; die
Ordnung der Leinewebergesellen in Weidm vom Jahre 1558.
Sehr reichhaltig und empfehlenswert ist auch der Kalmder des Vereins für Heimat-
pflege im oberen Nabgau für 1925.
l l l . Folgende Personen haben sich durch Zuwendungen zu den Sammlungen
oder zur Bücherei des Vereins dessen Dank erworben:
Bäcke r innung Regensburg (Sekretär Schatz), Beck, Direktor der Oberpfalz-
werke-Regensburg, Dr. B i r k n e r , Univers.-Professor-München, Bosse, Verleger,
Dr i D a c h s , Studienrat-Regensburg, Dr. F r e y t a g , fürstl. Oberarchivrat-Regens-
burg, H a b b e l Jos., Kommerzienrat-Regensburg, H o f m a i r Matthias-München,
Höser , Lehrer-Regensburg, Hub er Gottfr., füchl. Obersekr.-Regensburg, Dr. Hub er
Helnr., Reg.-Rat-München, Lang lo tz , Direktor der Isarwerke-München, I^io. tkeo!.
L o y , Pfarrer, Dr. Nest ler , Studienprofessor-Regmsburg, Schmetzer, Oberstadt-
baurat-Regensburg, Schöpp l , Rittmeister-Regensburg f , S i n g e r , Oberlehrer, Fr l .
W e i ß , Privatiew Regensburg.
Von der prähistorisch-römischen Abteilung des Mrichsmuseums berichtet der
Museumsvorstand Dr. S t e i n m e t z folgendes:
ä . Das Ulrichsmuseum wurde von 2800 Eintritt zahlenden Personen besucht;
für die Ziffern der hiesigen Mittel- und Volksschulen, welche im U.-M. einen sonst
nicht leicht zu beschaffenden Anschauungsunterricht unentgeltlich genießen können, besteht
leine Statistik. Der Vorstand, der es als eine seiner wichtigsten Aufgaben erachtet das
Interesse für die vor- und frühgeschichtlichen Altertümer in möglichst weiten Kreisen
zu weckm und zu fördern, hielt für die Vereinsmitglieder 2, für hiesige und auswärtige
Schulklassen 7 Führungen und beteiligte sich an den Volksbildungslursen mit Vor-
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tragen und Museumsgängen. Auch Mitglieder der fürstl. Thurn und Tauschen Fanulte
konnte er durch die Sammlungen geleiten und seine Lichtbilderabende im Hist. Verein
wie in der Photogr. Gesellschaft erfreuten sich lebhafter Teilnahme. M i t dem letzgenannten
Vortrag konnte zugleich dem Vorstand der Gesellschaft, Herrn Oberfekretär Oster -
me ie r , der Dan! erstattet werden für die Beschaffung einer schon jetzt beträchtlichen
Sammlung künstlerisch ausgeführter Lichtbilder von Denkmalen des römischen Regens-
burgs. An Besuchen von Fachgelehrten und an Korrespondenzen, aus denen die
Wertschätzung der Regensburger Sammlungen hervorleuchtet, hat es auch in diesem
Jahr nicht gefehlt. Der Direktion der Ziegelei Ergoldsbach wurde mit der leihweise«
Überlassung römischen Ziegelmaterials für Ausstellungen in Nürnberg und Stuttgart
ein Dienst erwiesen, der sich durch das Interesse der Beschauer und die Anerkennung
der vorzüglichen Arbeit antiker Ziegler reichlich gelohnt hat.
L. 1. Z u g ä n g e zu den S a m m l u n g e n :
1) Schwarzer, flach-ovaler Kiesel mit künstlicher Durchbohrung, ein jungsteinzeit-
licher Halsschmuck aus dem Schulhausgarten von H a r t i n g , von H. Hauptlehrer
Lor i t z in Harting überlassen.
2) Lanzen-Sichel-Gefäßreste und Gußklumpen von Bronze, aus einen: an der
„Skinseige" im fürstl. T i e r p a r k östl. Donaustauf zwischen Granitblöcken von Herrn
Revierförster H u n o l d erhobenen Depotfund, von Sr. Durchlaucht dem Fürsten
A l b e r t v o n T h u r n u n d T a x i s dem H. V. überlassen. Ein dazu gehöriges
einstmals gewaltsam in 4 Stücke zerbrochenes Schwert der Bronzezeit Stufe 0 mit
Fischgrätenverzierung auf dem schönpatinierten Griff verblieb in Privatbesitz.
3) 1 Halsring mit Öse, 2 Knotenarmringe, 2 starke geschlossene Armreifen nebst
3 kleineren Drahtarmringen, 4 Fibeln der Certofa-Form, alles von Bronze, dazu
Rest einer eisernen Gürtelspange und dürftige Gefäßreste, die Grabbeigaben zweier
weibl. Skelette aus einer anscheinend größeren, mit flacher Steindecke überwölbten
Begräbnisstätte der frühen La Tenezeit bei R ich te rske l l e r , Gem. Schönleiten, B.-A.
Stadtamhof. Vom Finder erworben.
4) Abgüsse eines Steinbeils von Roggenstein bei Neustadt a. W. und einer durch-
lochten Steinaxt aus dem Balkan. Geschenk des H. Direktors in den Oberpsalz-
werken Beck.
5) Eine röm. Vollplastik, 60—70 cm hoch, kräftiges auf den Hinterfüßen sitzendes
Tier, leider ohne Kopf, der durch Bruch und jahrhundertlanges Überpflügen verloren
gegangen sein mag. Bei der starken Ausbildung des Gesäuges dmkt man sofort an
Roms Wahrzeichen: die Wölfin, doch sind die Zwillinge nicht recht erkennbar. Ver-
mutlich ein Grabhüter, die sichere Deutung steht noch dahin. Gefunden im „Rohr",
einem sumpfigen Feld südlich von Harting, nicht sehr weit vom „Figurenacker", wo
das Grabmal der 3 Soldaten (Führer Nr. 26 d) stand und wie dieses von H. Ökonomen
Hans S t a d l e r , z. Z . in Harting, dem allezeit getreumAnhänger, demH. V. geschenkt.
6) Rheinzabemer Sigillaten und eine Bronzefibel aus dem Vicus bei Groß-
prüsening, vom Finder Herrn M . R ö h r l geschenkt. Ein Denar „D iva
verblieb in Privatbesitz.
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Allen Spendern sei auch von dieser Stelle aus der Dank des Hist. Vereins aus-
gesprochen. Sie haben sich mit ihren Gaben ein Verdienst um die Geschichtswissen-
schaft sowohl, wie ganz besonders um die Allgemeinheit des schaulustigen und am
Altertum sich freuenden Publikums erworben.
7) I n der Werkstätte des Landesamtes für Denkmalpflege wurden 2 große Hal l -
statt-Urnen von Auerbach (Grabung Walderdorff 190?) und mehrere Sigillata-Ge-
fäße wiederhergestellt.
l l . Bon sonstigen b e m e r k e n s w e r t e n E r e i g n i s s e n ist zu erwähnen:
1) Die Aufdeckung eines großen Begräbnisplatzes am linken Naabufer bei Krachen-
hausen, B.-A. Burglengenfeld, dessen Anfänge nach den Beigaben bis in die Mero-
vingerzeit zurückreichen, der aber auch noch karolingische Bestattungen enthielt. Es ist
demnach ein germanisches, nicht slavisches Gräberfeld, wie nach der Ähnlichkeit einiger
Glasperlen und Gelchirrbruchstücke mit Slavenfunden aus der Burglengenfelder Gegend
zuerst vermutet werden konnte.
2) I m Stadtgebiet: die Aufdeckung römischer Mauern in 6,50 und eines zer-
störten Hypokaustums in 3,50 m Tiefe auf der Südseite des Postdirektionsgebäudes
am Frauenbergl. Auf der Westseite der Einfahrt kam bei Anlage eines Kabelschachtes
in nur 2,70 m Tiefe ein grauweitzlicher Estrich auf Ziegelplatten zum Vorschein, an
dessen Nordrand noch die Reste von 2 Zimmerwändm, mit rötlichem Ziegelkalkmörtel
verputzt, sichtbar waren. Auf der Südseite, 3—4 m entfernt, waren im Boden die
rechteckigen Öffnungen einer langen Reihe von Heizröhren (wbuü) zu sehen, deren
Kanäle bis auf l,35 m in die Tiefe zu verfolgen waren (Oberes Stockwerk eines
röm. Baues?). Quadratische und Hohlziegel mit dem Stempel I . N 6 - N I - 1 1 ^ 1 .
wurden ins Museum verbracht; besondere Erwähnung verdient eine leider nur zum
Teil erhaltene Ziegelplatte, der zweimal der gleiche Stempel in Kreuzform übereinander
eingeprägt ist. Die röm. Reste waren beidemale von Mauem des mittelalterlichen
Salzburger Hofes überdeckt.
3) Großes Interesse erregte die Aufdeckung einer einstmaligen Säulenstellung.
I n einem zu einer Heizanlage verwendeten Hinterhauskeller des Eckhauses Nr. 1 —
alte Nr. 68.70 in der Schwarzen-Bärenstrahe 3,50 m unter dem Pflaster und
25,70 N von der Außenkante der Südmauer entfernt fand sich zuerst eine Säulen-
basis ntit Schaftansatz und Untersatz, (erhaltene Höhe der ganzen Basis 46 om, Unter-
satz 60 : 12, unterer Wulst 57, oberer 55, Schaftansatz 44 und 12 cm höher
40 oui im Dchm., in Schaftmitte unregelmäßiges Dübelloch 7,5 : 3,5 om Aus-
dehnung), die ins Museum verbracht wurde. 5 in westlicher lag im Bodm noch der
würfelförmige Grundstein einer längst verschwundenen Säule, 90 : 80 : 50 oui auf
einer 25 cm starken Kalksteinbettung, die auf oben feinem, nach unten mit Kies ver»
mengtem Lehm ruhte. Abermals 5 m westlicher zeigte sich, von der Grundmauer
der Westfront des Hauses gegen die Psaugasse umschlossen, eine Säulenbasis mit
Schaft, die Wulste von etwas, größeren Dimensionen. Anscheinend bildete diese Säule
den Anfang einer größeren, nach Osten sich fortfetzenden Säulenstellung, vielleicht von
?0Niou8 in einem der hier zu vermutenden Tribunenhäuser. Für eine Säulen-
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Halle an ker V ia pnnoipali«, die wir nach dem Vorbild von I^ur lacum oder
darnuntum auch in (^38tra l ießin^ annehmen dürften, erscheint ihre Lage etwas
weit nach Norden gerückt, wenn auch die Via prinoipali» nördlicher gelegen war als
die heutige Schwarze-Barenstraße. Dachziegelreste deuten auf ihre Bedeckung hin."')
4) Römische Münzm kamen nur 2 in Vereinsbesitz:
Bronze 30 mm l'auZtina ^uzustH—kastiti» ?ud1ioa 30. (Ankauf).
Kupfer 22 mm U. ^ur. ^ntoninus ?iu8 ^uZ. Lrit . (OaraoÄla) — p. ^ l .
' I I . r. X l i l l 008. I l l r. r. 30 ?0N. Lvä. gef. im Karmelitengarten m Kulttpf-
Nlühl, geschenkt von H. H ä r i n g .
5) Aus einer Füllgrube im Dörnberg-Garten erhielt das Ulrichsmuseum 2 mittel-
alterliche Steinreste: ein Kapitell der rom.-goth. Übelgangszeit und ein großes Bruch-
stück eines auf allen 4 Seiten reliefterten Abschlußbogm eines roman. Säulenfensters
mit höchst originellen Darstellungen, darunter ein Reiter mit langem Zopf und ein
ebenfalls bezopfter Sämson, der den Löwen zerreißt.
0 . Das wichtigste Ereignis des Jahns war die endliche Festlegung des Vor-
läufers von Oa»tr» ksßina, des
Kastells LaäH8pVN» i n Sny tp fmyh l .
Die frühesten Anzeichen seines Daseins hätte schon in den Jahren 1750 und
1760 die Aufdeckung eines römischen Begräbnisplatzes oberhalb der Einmündung des
Hohlweges in die Augsburger Landstraße geben können (vgl. Plaft-Wilds röm. Nach-
richten im Bereinsarchiv Manuskr. R. 462). Ferner lieferte die Kumpfmühler Gegend
beständig Kleiufunde mancher Art, besonders Gefäßreste und Kaisermünzen des 1. und
2. Jahrhunderts. Die Ausgrabung des Badegebäudes am Königsberg 1885 durch
Pfarrer Dahlem, dm Begründer einer systematischen Forschung dahier.^und durch Graf
Walderdorff 1898 wies dann mit aller Bestimmtheit auf ein in der Mähe befindliche
Lager hin, wmn auch in dem ausführlichen Bericht über „die Römerbimten M
Königsberg" im 50. Berhandlungsbande die Nächstliegenden Folgerungen nicht ge-
zogen wurden. Auch die Limesforschung fand in den hiesigen Beobachtungen eine
Bestätigung ihrer bezügl. der Entwicklung der römischen Herrschaft in Bayern im al l-
gemeinen gewonnenen wissenschaftlichen Ergebnisse und gab dementsprechende An-
regungen zur Nachforschung auf dem hier längst schon bchimmt angmommenen Mftel l -
gebiet. Allein der Kneg und seine Nachwirkungen verhinderten die Ausführung unseres
Planes. Erst im Oktober 1924 und wieder im März 1925 konnte auf dem F G e
westlich des Bchner- und auf der Wiese nördlich des Stadlerkellers mit finanzieller Unter-
stützung des Landesamtes und unter Oberleitung seines Hauptkonservytors Dr. P. Reinecke
der Spaten angesetzt werden: die örtliche Ausführung überwachte in unermüdlicher
Freudigkeit S . Langsdorff, cand. arch. I n 7 Suchgräben, die ersten 2 mußten bis
auf 100 m Länge ausgezogen werden — wurde der Boden aufgeschnitten und an
2 Stellen der West-, an 1 Stelle der Südfront das 2 m breite Lager der Umfassungs-
*) Den Herren Oberregierungsrat N ied von der Oberpostdirektion und Stadtrat Paumeister
H i f i n g e r sei für ihr freundliches Entgegenkommen auch von dieser^SteNe der beste DM? gus-
gesprochen.
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mauer — nur durch geringe Steinreste kenntlich — mit etwa 10 m breitem Graben
davor aufgedeckt. EbMfo wurde die Nordfront in freilich dürftigen Mauerspuren,
desto deutlicher der bis 3 m tiefe Graben an 2 Stellen gesichert, desgleichen die Um-
biegung von Nord nach Ost, sowie der Ostgraben, in dessen Tiefe die gewaltsam ab-
gestürzte, Hus Stein in dicken Mörtellagen bestehende Mauer bis fast aus die Grgben-
sohle zu verfolgen war. Aus diesen Beobachtungen läßt sich unter her Voraussetzung
rechtwinkeliger MauerMe die Gestalt des Lagers feststellen als ein Rechteck von 137 iu
oft-westlichem und 160 w nordsüdlichem Durchmesser, also 141 - 164 m Mauerlänge,
mit abgerundeten Ecken^  in der Große also etwa zwischen den Kastellen Eining und
Pfünz stehend. Es war ursprünglich ein Holz-Erdkastell; von seiner durch eine Doppel-
reihe eingetiefter Pfähle versteiften Erdumwallung gaben 2 tiefe Pfoßenlö'cher an der
inneren Mauerkante der Westfront untrügliches Zeugnis. Später wurde dann auf der
Außmseite dieser Holzverschalung eine Steinmauer vorgelegt, dje zwar jetzt gänzlich
verschwunden ist, aber ihr Fundament liegt au allen Stellen aufgedeckt vor. Um die
Maner lief ein gegen 10 m breiter Spitzgraben bis fast 3 m Tiefe unter der heutigen
Oberstäche; an der tiefsten Stelle auf der Westseite fand sich abermals, noch 1 m
tiefer gehend, ein als Hohlraum erhaltenes Pfostenloch von einer in der Grabensohle
fortlaufenden Palissadenreihe. — Hauptgebäude sind in den auf gut Glück angelegtm
Suchgräben nicht gesunden worden. Auffällig waren in det im ganzen seichten Kultur-
schicht des westlichen Znnenraumes die über eine größere Fläche verbrcheten zahl-
reichen Pfostenlöcher, die von Holzbauten Herruhren. Eist steinüberdeckter Erdkeller
mit gallischer Sigillata und KüHengeschirr, dabei Knychen und Spory eines lge-
bratenen?) Hahnes, deuten am meisten ayf menschliche Lehylsäußerungen, EstriHe
ohne Mauereinfassung auf Holzbauten. Ein rechteckiger Steinbau von 8 : 6,5 M
Ausdehnung und 0,65 m Mauerbreite, mit Dachziegeln und Mauerschutt gefüllt,
stammt wohl krst aus späterer Zeit nach Auflassung des Lagers, das durch die Ein-
bauung des Behner- und Stadlerkellers in wichtigen Teilen gestört sein wird. An
Kleinfunden ist die Ausbeute naturgemäß sehr gering: einige Sigillata-Teller aus
der Graufesenque und Lezoux — keine Rheinzaberner Ware! —, mehrere Stempel-
ziegel der Canathmer, die sich seinerzeit in dem Badgebäude in Menge gefunden haben
und einer der Aquitaner, der leider gestohlen wurde! Münzen von 6»1ba bis^ntoninus
?ju8 dmtm auf dieselbe Zelt hin, die schon für die Lebensdauer des Kastellbades fest-
gestellt worden war : die Zeit der 3 Flavier und der sog. „guten Kaiser" bis zu
dem Markomannenlrieg, der über die hiesige Ansiedlung Brand und Zerstörung ver-
hängt hat. I m Zusammenhang mit der allgemeinen Geschichte des röm. Bayern
darf die Erbauung des Lagers in die letzten Jahre der Regierung Vespasians gesetzt
werden, etwa in 77 — 79 n. Chr. G. I n den letzten Jahren seines Bestehens hat
wahrscheinlich die C o h o r s I I A q u i t a n o r u m die Besatzung gebildet. Ein Veteran
derselben, namens Sicco, hat am Abhang unmittelbar vor dem Nordgraben ein
Häuschen bewohnt, in dessm Brandschutt 1873 ein sogen. Militärdiplom gefunden
worden ist, laut welchem dem ehrenvoll verabschiedeten Cohortenreiter im Jahre 166,
qlso kurz vor Ausbruch des Markomannen-Unheils, die Verleihung des röm. Bürger-
147
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02883-0150-0
rechtes und Anerkennung seiner Ehe ausgesprochen worden war. Nach derZerstomng
des Lagers ist dann offenbar alles Steimnaterial der Lagermauer ausgebrochen worden,
wohl hauptsächlich zur Verwendung beim Bau des neuen Legionslagers, wie denn
auch zu dem 1909 und 1916 aufgedeckten Römerbau in der benachbarten Buch-
druckerei Habbel am Hohlweg gestempelte Ziegel der Aquitaner und Cazzathener in
regelloser Wiederverwendung gefunden wurden (Verh. d. H. V . 65, 67. 157; 70,
59. Germania I 79).
Der Name des Kastells ist nicht überliefert; aber wie das älteste Kastell in Passau
nach dem leltlschen Bojodurum, das Straubinger nach Serviodurum, so ist das
Kumpfmühler zweifellos nach der nächst gelegenen Keltensiedlung Radaspona — so
lautete die frühest überlieferte Namensform — benannt worden. Ebenso hieß dann
natürlich das allmählich erwachsene Lagerdorf, und in späteren Zeiten, besonders nach
dem Zusammenbruch der röm. Fremdherrschaft, ist die einheimisch-volkstümliche Be-
nennung auch auf die Festung selbst als Nebenname übergegangen.
Eine unerwartete Zugabe war die Aufdeckung merowingischer Reihengräber in
den Suchgräben auf der Stadlerwiese: außerhalb der röm. Mauer fanden wir 6 Ske-
lette mit den typischen Eisen- und Bronzeschnallen, 1 Lanzensftitze, Pfeilspitzen mit starken
Widerhaken und 1 Francisca — ein seltenes Stück! Bemerkenswert war besonders
ein männliches Ekelett wegen seiner Größe — der Oberschenkel mißt 49 cm — und
der krankhaften Entartung des rechten Schienbeins, das eine Knochenverdickung bis zu
20,5 cm Umfang zeigt. Eine zweite Überraschung brachte die Aufdeckung einer auf
1,5 in ausgedehnten prähistorischen Kulturschicht mit gröberen, senkrecht gerauhten und
feineren wolfszahnverzierten Scherben nebst einer einfachen, oben verdickten Bronze-
nadel, wohl aus der älteren Bronzezeit stammend. Die Schicht lag vor der nordöstl.
Mauerumblegung.
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